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Berlin, 5. November. Die Schleſiſche 

Zeitung vom 3. d. M. enthält folgende Notiz: 
? „Aus Berlin iſt uns die wichtige Nachricht zuge⸗ 
kommen, daß den ſtändiſchen Ausſchüſſen die Frage 
vorgelegt worden iſt, ob dem preußiſchen Staate 
eine reichsſtaͤndiſche Verfaſſung Noth thue. Diefe 
Frage wurde mit der ſchwachen Majorität von 51 
gegen 47 Stimmen verneint. Von den fchlefifchen 
Mitgliedern der Ausſchüſſe ſoll nur Eine Stimme 
ſie bejaht haben.“ 
Eine Frage dieſes oder eines ähnlichen Inhalts iſt aber 
en ſtändſſchen Ausſchüſſen weder vorgelegt worden, noch 
fie im Schoße der Verſammlung in irgend einer 
5 eiſe zue Erörterung gelangt. Die gedachte Angabe in 
er ſchleſiſchen Zeitung muß daher als eine reine Er⸗ 
indung bezeichnet werden. ) 

(St.⸗Ztg.) Eine ausländiſche Zeitung hatte vor einl⸗ 
ger Zeit die — demnächſt in mehrere andere Zeitungen 
übergegangene — Nachricht gegeben: daß einer der Preu⸗ 
kiſchen Offiziere, welchen von den betreffenden Gouver⸗ 

geſtattet worden iſt, den Kriegs⸗Begebenheiten 
in Kaukaſien beizuwohnen, bei einer diefer letzteren das 
eben verloren habe. Es find indeß ſeitdem in ver⸗ 
ſchiedenen Zeltabſchnitten und zuletzt noch unter dem 26. 
eptember von dieſen Offizieren mittelſt eigenhändiger 
tiefe Nachrichten eingegangen, welche deren vollkomme⸗ 
nes Wohlſein beſtätigen und zugleich auch anſprechende 
childerungen über ihren dortigen fehe intereſſanten Auf: 
enthalt enthalten, welcher ihnen durch die befondere Zu⸗ 
vorkommenheit der Generale und Offiziere, mit denen 
fie bisher in dienſtliche Beziehungen kamen, überaus an: 
genehm und behaglich gemacht wurde. — Hingegen iſt 
die Zeſtungs⸗Nachticht von der Ankunft in Bombay 
des nach Afghaniſtan beurlaubten Preußifchen Ofſiziers, 
mit deſſen eigenen brieflichen Nachrichten übereinftim: 
mend; auch er erfreut ſich, Seitens der Engliſchen Bes 
hörden und einzelner Perſonen der freundlichſten Förde⸗ 
rung ſeiner Zwecke. . 


(L. A. Z.) Es ift ſchon die Rede von dem Schrei: 
ben des beim hieſigen Kaiſer⸗Alexander⸗Grenadier⸗Regi⸗ 
mente ſtehenden Hauptmanns Leopold v. Orlich gewi⸗ 
ſen. Daffelbe iſt an A. v. Humboldt gerichtet und da⸗ 
tirt aus Bombay vom 26. Auguſt. Herr v. Orlich 
wohnt in Bombap, wo er, nachdem er die Reiſe durch 
Egypten gemacht, am 6. Auguſt angekommen war, im 
Landhauſe des Generals Barr. Am 15. Auguſt reiſte 
er auf einer vortrefflichen Straße nach Puna, um die 
dortigen Truppen zu ſehen und deren Commandeur zu 
deſuchen. Am 1. Sept. wollte er nach Kuratſchy gehen, 
von da begiebt er ſich nach Talta, ſodann den Indus 
hinauf nach Sukkur, wo er dann den Landweg weiter 
nach Ferozipur einſchlagen wird, an welchem Orte er 
ſpäteſtens anfangs dieſes Monats einzutreffen gedachte. 
„Von Sukkur aus (heißt es im Brlefe) werde ich erfi 
in wiſſenſchaftlicher und topographiſcher Beziehung thätig 
ein können, wenn es überhaupt möglich iſt, indem au⸗ 
gendücklich die Gefahren dabei ſehr groß fein ſollen, und 
die Einwohner den Offizieren, die das Land durchreiſen, 
gern nach dem Leben trachten.“ Herr v. Oclich reift 
bekanntlich mit Unterſtützung unſerer Regierung. 


— 


) Wir fügen der obigen zuverläßigen Mittheilung folgende 
Erklärung der Schleſ. 39g. e Nr. 259 bei: „ie 
hatten die kurze Notiz darüber nach der Ausſage eines 
Mannes abgefaßt, welchem wir Glauben beimeſſen konn⸗ 
ten, und welcher erklärte, die Nachricht in einem Briefe 
aus Berlin geleſen zu haben, der uns in Betracht ſeines 
Verfaſſers für eine völlig ſichere Quelle gelten mußte. 
Da bis heute jede Beſtatigung der Nachricht ausblieb, 
ſo veranlaßte uns die Befür tung, es ſei bei unſerer 
Meldung irgend ein Irthum vorgefallen, zu weiterer 
Nachforſchung, und dieſe ergiebt leider, daß der Verfaſſer 
des Briefes von dem Leſer deſſelben auf unbegreifliche 
Weiſe mißverſtanden worden iſt.“ 


—— ——— nr —L.:̃᷑ 1ðxkßwvꝛyĩkxw kk k ——ĩ 'vä— — — — — — — 


Berlin, 6. November. Se. Majeſtät der König 
haben Allergnädigſt geruht: dem Prediger Winkler 
zu Liebenwalde den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe, 
und dem evangelifhen Küſter und Schullehrer Franz 
zu Sarranzig bei Dramburg das Allgemeine Ehrenzei⸗ 
chen, fo wie dem Ober⸗Landesgerichts-Rath Lentze in 
Halberſtadt den Charakter eines Geheimen Juſtizraths 
zu verleihen. 


Dem Kaufmann Moritz Güterbock in Berlin 
iſt unter dem 5. November 1842 eln Einführungs⸗ 
Patent 1) auf ſogenannte Zündbänder und deren Fül⸗ 
lung, fo wie 2) auf zwei Geweheſchlöſſer für Zünddän⸗ 
der, in der durch Zeichnung und Befchreibung nachge⸗ 
wieſenen Zuſammenſetzung, auf acht Jahre, von jenem 
Tage an gerechnet, und für den Umfang der Monarchie 
erthellt worden. 5 


Se. Königl. Hohelt der Prinz von Preußen ift 
nach Schwerin in Mecklenburg abgereiſt. Ihre Königl. 
Hoheit die Prinzeſſin Karl iſt von Weſmar hier 
wieder eingetroffen. 


Angekommen: Oer Fürſt Eduard von Shin 
burg: Hartenſtein, von Wien. — Abgereiſt: 
Se. Excellenz der Ober⸗Marſchall des Königreichs Preu⸗ 
ßen, Graf zu Dohna⸗Wundlacken, nach Turin. 


Ein Berliner Korreſpondent der Elberfelder Zeitung 
verſichert, daß im Februar reſp. Mat künftigen Jahres 
die Provinztallandſtände zuſammenberufen würden, 
und daß dem rheiniſchen, nur dem rhemiſchen Provin⸗ 
ziallandtag, ein Entwurf zu einem neuen Criminalgeſetz⸗ 
buche für die ſämmtlichen Provinzen des Staats vorge: 
legt werden ſolle. Damit dieſer Korreſpondent ſich nun 
nicht etwa das Verdienſt beimeſſe, nur ihm hätten die 
übrigen Provinzen es künftig zu verdanken, wenn den⸗ 
ſelben allen und nicht blos dem rheiniſchen Landtage, der 
bekanntlich ſchon vor mehreren Monaten in einer Staats⸗ 
rathskommiſſion und außerdem in Beziehung auf mehre 
allgemeine leitende Prinzipien in dem verſammelten 
Staatsrathe vollſtändig beendigte Entwurf des Strafge⸗ 
ſetzbuches für die preußiſchen Staaten zur Begutachtung 
wirklich vorgelegt wird: ſo diene hiermit zur Berichti⸗ 
gung, daß es der ſchon längſt ausgeſprochene Befehl 
des Königs iſt, daß, fo wie dem rheinifchen, fo auch den 
ſaͤmmtlichen übrigen Provinziallandtagen jener Entwurf 
vorgelegt werden ſoll. — Wenn in demſelben Artikel je⸗ 
ner Ztg. zugleich von einem theiniſchen hochſtehenden Bram⸗ 
ten geſprochen wird, der hauptſächlich an dem Entwurfe 
des Strafgeſetzbuches gearbeitet haben ſolle, fo weiß 
hier Jedermann, der für ſolche Verhältniſſe ſich intereſ⸗ 
ſirt, daß der talentvolle Geh. Juſtizrath und Geh. Staats⸗ 
rathsreferendatius Biſchoff, der aber niemals in den 
Rheinprovinzen Juſtizbeamter war, ſondern bis zu feiner 
Anſtellung beim Staatsrath im Geſetzgebungsminiſtetium 
gearbeitet hat, die Redaktion des mehrgedachten Entwurfs 
in allen ihren verſchledenen Stadien beſorgt hat. 

5 (L. A. 8.) 


Großis Auſſehen hat der Entwurf eines Ehe⸗ 
ſcheldungsgeſetzes gemacht, welcher zuerſt in der 
Rheiniſchen Zeitung erſchien, und von dort aus durch 
alle preußſſchen Provinzialzeitungen gegangen iſt. An⸗ 
fänglich glaubte man hier, daß die Rhelniſche Zeitung 
durchaus myſtifizirt worden ſei, denn Nümand wollte 
ſich finden, der dieſe gefeglichen Beſtimmungen mit uns 


eh 
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Die Expedition iſt auf der Herrenſtraße Nr. 20. 
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ſerer Zeit und unſern Verhättniffen in Einklang hielt. 
Auffällig war es auch, daß die hieſigen Zeltungen dieſes 
Aktenſtück nicht ebenfalls mittheilten, ja daß ihnen fü, 
daſſelbe die Zenſur verweigert worden ſein ſoll. Jetzt 
erfährt man endlich den Zuſammenhang der Sache. 
Der durch die Rheiniſche Zeitung verbreitete Entwurf iſt 
ein Aktenſtück, das in der gegenwärtigen Form gar keine 
Bedeutung hat, es iſt ein Entwurf unter vielen andern 
der vielleicht am Wenigſten berückſichtigt worden, jeden⸗ 
falls aber noch weit von geſetzlicher Kraft entfernt iſt, 
und (wie man wohl mit Ueberzeugung ſagen kann) nun, 
wo ihn die Preffe verarbeitet, nie dazu gelangen wird. 
Die Mittheilung an die Rheiniſche Zeitung, geſchah übri⸗ 
gens weder offiziell noch offiziös, immer aber bleibt ſie 
inſofern dankenswerth, als dadurch die Angelegenhelt zur 
öffentlichen Diskuſſion gebracht, und (freilich von der 
grellſten Seite aus) angeregt worden iſt. Die übrigen, 
dem Staatsrath gegenwärtig zur Berathung vorliegenden 
Geſetzentwürfe über dieſen Gegenſtand ſollen einen ganz 
andern Geift athmen, wie man zur Beruhigung des 
Publikums vernimmt, das durch dieſe, doch immer noch 
halbe Myſtifikatlon einigermaßen indignirt war. Muth⸗ 
maßlich könnte jedoch auch die ganze Sache einige Zeit 
ruhen, bis die Gemüther ſich wieder geſammelt haben. 
(N. C.) 


Die Verhandlungen der ſtändiſchen Aus⸗ 
ſchüſſe nehmen allerdings die Aufmerkſamkeit nicht in 
gleichem Grade in Anſpruch, in welchem vor der Eröff⸗ 
nung der Verſammlung die allgemeine Etwartung auf 
fie gerichtet war. Die Gründe dleſer verminderten Theil⸗ 
nahme dürften nahe liegen. Gab auch die Verordnung 
über die Zuſammenberufung der Ausſchüſſe nur eine ſehr 
geringe Wirkſamkeit derſelben zu erkennen, ſo traten 
doch mancherlei Umſtände zuſammen, wonach ihnen, 
einmal eröffnet, eine größere Bedeutung vorherzuſagen 


war. Seit der Eröffnung der Ausſchuͤſſe iſt aber 


die ganze Angelegenheit auf ihr reglements⸗ und inſtruk⸗ 
tlonsmäßiges Niveau zurückgekehrt. Alles hat ſich bie 
jetzt gerade ſo begeben, wie es durch die Zuſammenbe⸗ 
rufungsordre und die Geſchäftsinſtruktion prädiciet war. 
Die Verhandlungen gehen jeden Tag ihren ruhigen, ge⸗ 
meſſenen Gang. Dazu kommt, daß unſere Zeitungen 
uns erft jedesmal vier oder fünf Tage ſpäter und nur 
ſehr ſpärliche, kaum verſtändliche Nachrichten darüber Her 
fern. Gleichwohl würde man ſich ſehr irren, wenn man 
annähme, daß wir ganz theilnahmlos ſeien. Wir grei⸗ 
fen jeden Morgen begierig, freilich meift getäufht, nach 
unſern Zeitungen, Wir haſchen mit Begierde nach je⸗ 
dem Worte eines oder des andern Deputicten, Wir 
horchen mit Spannung auf die Referate und Urtheſle 
einzelner Miniſter und anderer hochgeſtellter Beamten. 
Und was wir auf biefe Weſſe erfahren, berechtigt uns 
in der That, trotz oller Bedeutungsloſigkeit des Gegen: 
wärtigen, zu ſchönen Hoffaungen für die Zukunft, In der 
Verſammlung herrſcht, ein ebenſo freiſinniger, als loyaler 
vaterlaͤndiſcher Geiſt, verbunden mit ſicherem Takte und 
parlamentariſchem Anſtande. Es haben ſich bereits bes 
ftimmte Anſichten und Partelen gebildet, die ſich in 
frelet und freiſinniger Rede mit den Waffen der Logik, 


fährden oder nicht. 


darf ein ſchuldiger . 
dungsurtheil ſich aufs neue verhelrahen; alſo offenbar 


gen gedenkt. 


lange die Ehe nicht jene ideale Höhe erreicht, 


wie des Witzes, gegenfeltig bekämpfen. Beſonders 
bemerkenswerth iſt, daß die Ariſtokratie in ihrem eigenen 
Schoße nur wenige Vertreter findet. Der Adel Preu⸗ 
sens namentlich hat ſich entſchleden mit dem Bürger⸗ 
und Bauernſtande verbunden. Von der andern Seite 
wird die Fre iſinnigkeit der Verſammlung von den Re⸗ 
präfentanten der Regierung mit offenem, anerkennendem 
Sinne aufgenommen. Die Ausſchüſſe haben dei ihren 
eigentlichen Berathungen bisher nur erſt den Finanzmi⸗ 


niſter v. Bodelſchwingh ſich gegenüber gehabt. Sämmt⸗ 


liche Mitglieder der Verſammlung koͤnnen nicht genug 
diſſen Sachkenntniß, Geſchäftsgewandheſt, Anſtand, Of⸗ 
fenheit und Ehrenhafligkeit rühmen. Sein ruhiges, ble⸗ 


deres Weſen hat ſchon manchen Sturm beſchwichtigt oder 


erſtickt, der dann und wann Im Laufe der Debatte zum 


Ausbruch kam, oder zu kommen gedroht hat. 
f j (A. A. 3.) 


Das neu- e Eheſcheidungsgeſetz. 


a Beſchluß.) 
Kehren wir von dieſer Abſchwelfung, die vielleicht 
mehr die juridiſche als die humane Seite der Sache be⸗ 


trifft, zu den Eheſtörungen zurück, welche unfer Ent⸗ 


wurf nicht mehr als Scheidungsgründe will gelten laſ⸗ 
fen. Unter diefen werden ausdrücklich „Beleidigungen 
und ſolche Thätlichkelten, die Leben und Geſundheit nicht 
gefährden,“ genannt. Hier berühren wir wieder eln en 
bedenklichen und zarten Punkt, nämlich die Verſchieden⸗ 
heit der Stände. Es giebt eine Bildungsſtufe (fo wie 
es auch eine ſolche Altersſtufe giebt), die durch eine 


Ohrfeige ſich nicht beſchimpft fühlt; s giebt aber auch 


eine Stufe, auf der eine Frau moraliſch vernichtet iſt, 


wenn es ihrem Gatten zuſteht, mit ihr zu Thätlichkei⸗ 


ten zu kommen, gleichviel ob dieſe die Geſundheit ge⸗ 
Wollen wir die Perfönlichkeit blos 
medielniſch und pathologiſch auffaſſen, dann find wir 
rohe Mate rlaliſten; die Perſönlichkeit iſt moraliſch zu 
würdigen und wird unter Umſtänden durch ein zerſchla⸗ 
genes Glied nicht ſo furchtbar verletzt, als durch ein ehr⸗ 
loſes Wort. Man fagt: eine Frau ſehe ſich vor, wen 
fie heirathet. Aber bleiben ſich denn alle Menſchen 
gleich? Kann der Staat garantiren, daß der zärtliche 
Bräutigam nicht zum Tyrannen werde, ſobald er ihm 
fagt: fo lange du deine Frau nicht todiſchlaͤgſt oder ihr 
nicht an der Geſundheii ſchadeſt, darf fie dich nicht an⸗ 
klagen? Was bleidt nun der Frau? Nur das Mittel 
der böslichen Verlaſſung, und dieſe erklärt der Entwurf 
für verdrecheriſch, indem er fie nach § 15 mit dreimo⸗ 
natlicher Gefängnißſtrafe belegt. Was aber aus ſolchen 
Verletzungen der Perſönlichkeit, wenn der Staat ihnen 
nicht ihr Recht verſchafft, werden kann, das möge mit 
einem dichten Schleier dedeckt werden. Macht eine ehr⸗ 
liebende Frau in Bezug auf Ehrverletzungen rechtlos 
oder droht ihr Entehrung durch Gefängniß, wenn ſie ſich 
ſalbſt Hilfe, und ihr werdet fie autoriſiren, ihre Ehre 
ſelbſt wieder herzuſtellen — durch das Verbrechen, den 
Mord an ſich oder an ihrem Beleidiger. Gilt es denn 


hier zwiſchen zwei Uebeln wählen, fo muß das kieinere, 


das Ul bel einer vielleicht zu großen Leichtigkeit der Schei⸗ 
dung jenem andern als dem welt größern vorgezogen 
werden. Die übrigen durch den Entwurf aufgehobenen 
Scheidungsgründe mögen hier übergangen werden, z. B. 
gegenfeitige Einwilligung, heftiger und tief eingewurzelter 
Widerwillen u. ſ. f.5 bei ihrer Beurtheilung kommt es 
allerdings auf die verſchiedenen Auffaſſungen des We⸗ 
ſens der Ehe an, die alle ihr relatives Recht haben 
mögen. Etwas Bedenkliches hat es jedenfalls, daß auf 


den freien Willen der Ehegatten gar kein Gewicht fal⸗ 


len und jede Eheſcheidung nur durch ein Verbrechen 
oder wenigſtens Vergehen möglich werden ſoll. — Noch 
ein Satz wird § 20 ausgeſprochen, der vom Geſichts⸗ 
punkte der Milde und der erziehenden, zum Guten füh⸗ 
renden Macht des Staates aus bekämpft werden könnte. 
Dort lautet es: „Von dem Verbot der Ehe von Per⸗ 
fonen, welch wegen Ehebtuch geſchieden worden, mit den 
Thellnehmern des Ehebruchs findet fernerhin keine Die: 
penfation ſtatt.“ Der Ehebruch iſt ein Verbrechen, auch 
vom ftratlihen Geſichtspunktt aus, ſchon ſofern er, ges 
ring ausgedrückt, ein Contractbruch iſt, und wir können 
es nicht mißbiuligen, daß der Entwurf den erwieſenen 
Ehebruch mit ſechs wöchentlichem bis einjährigen Gefaͤng⸗ 
niß, unter Umftänden ſeilbſt mit Feſtungsſtrafe zu dele⸗ 
Aber wenn nun dieſe Strafe erduldet wor⸗ 
den iſt, warum dann noch ſteenger ſtraf n? Nich § 21 
Ehegatte zwei Jahre nach dem Schei⸗ 


Ehebruch Geſchiedemr. Hier läßt es 
daß z. B. eine Nau, die 5 
geſchi den ift, nun einen drit⸗ 
ten zum Gatten wählt, unter Umſtänden wat ebrlofr 
erſcheinen wird, als wenn ſie mit u Rn N N 
heitathen dürfte, der der Urheber ihres unglacs e e 

daß der 
gewählte Gatte nun wirklich auch der Geliebte IM, 
lange alfo überhaupt Ehebruch möglich in, können mir 
uns denken, daß eine Frau fallen kann, ohne da um für 


auch ein wegen 
ſich wohl nicht läugnen, 
dem fie wegen Ehebruch 


Welt und Leden und für eine veue tüchtige Tätigkeit 
unwiederbtinglich verloren zu fein, 


Trennt ſie nun aber 
das Geſetz unwiderruflich von dem Manne, an den fie 
ihre Ehre hingab, von dem Einzigen vielleicht, der fähig 
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war ihre Liebe zu gewinnen, dann it fie verloren. Dar 
um ſollte der Staat hier ſich den Weg der Gnade nicht 
geradezu mit dem eiſernen unverbrüchlichen Riegel des 
Geſetzes verſperten; er möchte wohl das Verbot feſthal⸗ 
ten, wie bisher, aber wenigſtens für einzelne vielleicht 
ſehr mitleidswürdige Fälle eine Möglichkeit der Begna⸗ 
digung offen halten. Dürfen wir hier noch einmal von 
Chriſtenthum reden, ſo wiſſen wir ja, wle gerade Chri⸗ 
ſtus auch Sünderinnen eben dadurch rettete, daß er durch 
feine Milde ihnen Rettung und neue ſittliche Erhebung 
als möglich darſtellte. — Wenn nach dem Bisherigen 
der Staat, indem er gewiſſermaßen die Unauflöslichkeit 
der Ehe zum Prinzip erhebt und nur einzelne Aus⸗ 
nahmsfälle annimmt, offenbar die poſitiven Lehrfige der 
Religion direkt auf feine bürgerliche Geſetzgebung an⸗ 
wendet, ſo will er nun auch ſogar das ſpezielle Intereſſe 
einer Kirche auf ſich einwirken laſſen, indem der Ent⸗ 
wurf § 29 Ehen geſchledener Katholiken und Ehen von 
Katholiken mit geſchiedenen Perſonen, dafern der andere 
Theil noch lebt, auch den evangeliſchen Pfarrern einzu⸗ 
ſegnen unterſagt. Auf den erſten Anblick erſcheint dies 
Geſetz vollkommen billig, damit nicht die Rechte der 
katholiſchen Kirche gekränkt werden. Aber man vergeſſe 
nicht, daß in den öſtlichen Provinzen keine bloß bürgerliche 
Trauung beſteht, ſondern daß hier der Geiſtliche zugleich die 
dürgerl. Ehe einſegnet. Im Rheinlande iſt das anders, und 
darum findet dort Jedermann jenes Geſetz gerecht, welches 
übrigens hier auch ſchon lange beſteht. Hier nämlich 
iſt die bürgerliche Trauung ein von der kirchlichen ger 
trennter Act; die Ehe beſteht auch ohne die letztere in 
voller Rechtskraft, und wer die kirchliche Trauung nicht 
hat, iſt nur mit ſeiner Kirche zerfallen aber in ſeinem 
Bürgerthum ungekränkt. Für die öſtlichen Provinzen 
ober iſt das Verbot der Einſ gnung durch den Geiſt. 
chen zugleich direktes Eheverdot und der Staat würde 
durch dſeſes Geſetz direkt die Gewiſſensfreiheit feiner ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen überwachen, indem et ſtaatlich 
verböte, was nur kirchlich verboten ſein darf. In der 
That kann dieß Geſetz der katholiſchen Kirche nur ſehr 
ſcädlich fein, indem nun in jenen Provinzen ein Ge⸗ 
ſchiedener, der überhaupt eine rechtliche Ehe eingehen 
will, nothwendig zur proteſtantiſchen Kirche üdergehen 
muß. Zwar fordert der Entwurf auch für dieſen Fal 
eine beſondere vom Staate zu ertheilende Dispenſat on, 
aber es läßt ſich nicht abſehen, mit welchem Rechte dieſe 
Dispenfation verweigert werden könnte. Nun kann Nies 
mand abſtreiten, daß hier unter zehn Fällen höchſtens 
Einer iſt, wo der U:bertritt mit voller innerer Ueberzeu⸗ 
gung ſtattfinden wird; ſomit wird durch die ſes Geſeh 
die Verſuchung zum Konfeſſtonswechſel aus nur bürger⸗ 
lichen Gründen den betreffenden Perſonen gefährlich nahe 
gelegt, oder ſie werden doch gezwungen, um ihrer Kirche 
willen zu entbehren, wozu ſie bürgerlich berechtigt ſein 
würden. In der That hier zeigt ſich deutlich der Vor⸗ 
zug des Code Napoleon, der wahrlich in Eheſachen ſtreng 
genug iſt, aber die Gewiſſen nirgend kettet. Es ift da 
her wohl nicht ganz mit dem Prinzip der rheiniſchen 
Geſetzgebung übereinftimmend, wenn nach § 31 auch 
über die Rheinprovinz jenes Geſetz ausgedehnt werden 
ſoll, welches zur Einſegnung üdergetretener Katholiken 
durch proteſtantiſche Pfarrer den fpeciellen Staatsdispens 
fordert, eben weil am Rhein die klerikaliſche Trauung 
ganz und gar Kirchenſache iſt, alſo nicht zum Reſſort 
des Staates gehört. Dieſe Erſchwerung der Eheſchlie⸗ 
fung erſcheint um fo unbilliger, da nach demſelben $ 
31 die Erleichterungen den rheiniſchen Geſchiedenen nicht 
zu Gute kommen ſollen, welche der Entwurf im Ge⸗ 
genſatz zum Code Napoleon enthält. Die an ſich fo 
ſtrenge rheiniſche Ehegeſetzgebung ſoll alſo noch verſchärft 


— 


werden, und noch dazu nach einem Prinzip, das mit, 


ihrem eigenen völlig im Widerſpruche ſteht. Wichtig, 
obwohl ftreng genommen ſich von ſelbſt verſtehend, ift 
der letzte H 32, welcher ausſpricht, daß das neue Geſetz 
keine rückwirkende Kraft auf ſolche Eheprozeſſe und Ber: 
gehen findet, welche vor eingetretener Geſetzeskraft deſ⸗ 
ſelben vorgekommen find. Nur ſcheint er nicht volftin: 
dig ausgedrückt, indem er nicht klar ausſpricht, ob denn 
das Geſetz auch auf die Wiederveth irathung derjenigen 
Perfonen nicht rückwirken ſoll, die unter dem bisherigen 
Gesetze geſchleden worden find, z. B. ob ein übergette⸗ 
tener Katholik, der vor der Rechtskraft des neuen Ge⸗ 
ſetzes ſich hat ſcheiden laſſen, zu der kirchlichen Einſeg⸗ 
nung einer neuen Ehe den eben beſprochenen Staats⸗ 
dispens bedarf oder nicht. Zwar verſteht ſich das Nicht⸗ 
bedürfen wohl von felbft, indem fonft in der That eine 
Rückwirkung ſtattfinden würde; da aber einmal ein bes 
ſonderer Paragraph mit der Erklärung des Nochtrück⸗ 
wirkens vorhanden iſt, ſo iſt zu wünſchen, daß derſelbe 
nun auch alle Einzelheiten in ſich aufnehme, auf welche 
keine Rüchwirkung ſtatthaben ſoll. Git es nun zum 
Schluſſe den weſentlichen Fortſchritt zum Guten auszu⸗ 
ſprechen, der in dem Entwurf gethan iſt, fo möchten 
er Dinge vorzüglich dankbar anzuerkennen fein. 
N daß beide Thelle, Mann und Weib in ih⸗ 
ens Re gleichg ' ſteult find, Dieß iſt die Schat⸗ 
5 Maiten Code Napoleon, in welchem die Frau, 
f ſſe des Mannes gegenüber, beinahe recht⸗ 
os erſcheint. Der neue Entwurf da 

gegen beſtraft zwar 
den Ehebruch der Frau ſchwerer als den des Mannes, ſtellt 
aber ſonſt beide Theile fi ziemlich gleich. Sodann 


die Maaßregel, daß wegen beharrlicher Trunkſucht, und 
wegen Mangels an Unterhalt der Frau, veranlapt dut 
Verbrechen oder Ausſchweifungen des Mannes, ni } 
fofort auf Ehefaridung, ſondern zuvor auf ein? bi 
zweijährige Trennung von Tiſch und Bett er- 
kannt werden ſoll. Nur ſcheint wieder ungerecht, d 
zu dieſen Fällen auch „lebens- und geſundheitsgefährlche 
Miß handlungen“ gerechnet werden, da dieſe ſa, ſobalb 
fie erwieſen find, unläugbar ein volles Recht zu augen 
blickicher Scheidung begründen, Sonſt aber iſt dleſe 
Praxis gut, denn fie verhindert, daß nicht in erſter lel⸗ 
denſchaftlicher Heftigkeit eine Ehe zerriſſen werde, 
möglichetweiſe ihren innern Halt noch nicht völlig vers 
loren hat, und giebt zugleich der Sühne einen weitem 
Zeitraum. Es iſt ſchwer zu bedauern, daß man dit 
Pearis nicht auf viel mehrere Fälle anwenden will, un 
es möchte gewiß rathſam fein die meiſten der oben vol | 
uns beſprochenen Scheidungsgründe, z. B. heftigen W. 
derwillen, mit unter dieſe Kategorie zu ſtellen, keineswig 
aber, wie der Entwurf will, geradezu außer Gültigkel 
zu ſetzen. Duch jenen eins dis zweijährigen Teimm 
zwiſchen Anfang und Ende des Scheidungsprozeſſes wü“ 
gewiß alle Leichtfertigkeit der Eheſcheidung genugfam ) 
niedergehalten, zumal wenn bei dem ſchuldigen The 
nach § 21 auch nach der. definitiven Scheidung eint 
abermal'ge Friſt von zwei Jahren eintreten fol, binn 
welcher er ſich nicht wieder verhelrathen darf. Namen! 
lich wäre der Staat dadurch geſichert, daß keine leicht 
finnigen Liebſchaften, keine Hoffnung auf ein baldige 
neues Ehebett die Heiligkeit der beſtehenden Ehen zer 
reißen würde, denn vier Jahre des Wartens (ungefäßt 
ebenſo viel macht die Zeit aus, welche nach dem Code 
Napoleon bei freiwilliger Scheidung zwiſchen dem An 
fang des Scheidungsprozeſſes und der Wiederverheira' 
thung verfließen muß) ſchrecken den Leichtſinn wahrlich 
genug ad. Demnach brauchten bei diefem Verfahren 
die Scheidungsgründe gewiß nicht fo ſehr vermindert zu 
werden, wie der Entwurf vorhat, und jene von MA 
oden geäußerten Bedenklichkeiten würden von ſelbſt weg⸗ 
fallen. Eines aber ſollte billig jede Ehegeſetzgedung fell“ 
halten: daß fie durch große Strenge zwar die äußere 
Sitte zwangsweiſe zu erhalten vermag, innerlich aber 
an verderbten Sittenzuſtänden nichts beſſern wird. Ueber: 
mäßige Strenge des Geſetzes wird in Eheſachen nur bie 
tüchtigen und ernſten Naturen drücken, die geſinnungs⸗ 
und ehrloſen werden ſich in der Ehe wie außer derſelben 
zu entſchädigen wiſſen, und der Beweis des Ehebruchs 
wird nicht immer leicht ſein, zumal wenn das Geſetz ihn be⸗ 
ſtraft und dadurch zu größerer Heimlichkeit zwingt. Iſt 
eine Ehe auf den Punkt gekommen, daß beide Gatten 
fie getrennt wünſchen, fo iſt ihre innere Bedeutung bez 
teiis verloren und der Staat fürt durch alzu ſtrenges 
Feſthalten nur Unfrieden. Er müßte die Menſchenna⸗ 
tur umändern, er müßte alle Convenlenzen verbieten, 
er müßte ſogar den Einfluß der Eltern und den mora⸗ 
liſchen Zwang aufheben können, der als Vaterfluch oder 
Mutterſegen ſo manches innerlich ganz unpaſſende Ehe⸗ 
Bündniß veranlaßt, wenn er hier durchgreifend helfen 
wollte. Er kann es nicht, aber eben darum ſteht ihm 
tyranniſches Feſthalten von Prinzipien nicht zu, welche 
auf eine künftige reinere und freiere Zeit unſeres Ges 
ſchlechts erſt ſcheinen Anwendung finden zu können. Der 
Staat hat zu forgen, daß ein bürgerliches Verhältniß, 
welches unter feinee Garantie geſchloſſen iſt, nicht durch 
frevelhafte Lüſternheit oder unberechtigte Leidenſchaft ge? 


waltſam zerriſſen werde: ob er aber Recht und Pflicht 


hat eine friedliche Löſung der Ver indung, die vor allen 
andern eine individuell⸗perſönliche iſt, adſolut zu verhin⸗ 
dern oder nur in Folge eines Vergehens eintreten zu 
laſſen, das iſt eine Frage, die von der Zukunft gewiß 
verneint werden wird und ſchon letzt vor dem Geiſte 
der Individualität, der unſere Zeit durchweht und der 
nicht mit einem Machtſpruch als döſer G iſt darf abge⸗ 
wieſen werden, geradezu verneint worden iſt. Darum 
wird ein Staat nicht wohl thun, wenn er dieſem Geiſte 
der Zeit abſichtlich entgegen handelt, und das G. wiſſen 
in einer Sache, die in das Gebiet der Kirche und der 
perſönlichen Religioſität gehört, durch ſcharfe äußere Gr 
feglichtsit zu deſt mmten Entſch üſſen nöthigen will. Es 


iſt wahrlich nicht mehr die fittliche Erſchlaffung des vor 


gen Jahrhunderts, was zu einer milden Ehe geſ Bgebung 

mahnt; es iſt vielmehr ein ernſter ſcharfer Geiſt det 

der Wahrhaftigkeit, der äußeres erzwungenes Beibehal⸗ 

ten dis ehrlichen Lebens mißdilligt, wenn der innere 

Kern unrettbar verſchwunden iſt; es iſt ein Geiſt det 

Gerechtigkeit, der fo lange namentlich unf ter Jugend bie 

rechte freie Selbſtbeſtimmung und perſonliche Beſonnen⸗ 
heit bei der Wahl des Gatten fehlt, einen Irrthum, der 

das Leben zerfiören kann, nicht unwiderruflich machen 

will. Man verkenne dieſen Geiſt nicht, als fer er ſeldſt 

ein frevelnder und lelchtſinniger, weil er um Milde bit⸗ 

tet. Als auf dem Concil von Nicſa manche Stim⸗ 

men den Cöllbat forderten, da trat der heilige Paphnu⸗ 
tius auf und brachte durch feine Beredtſamkeit dieſen 

Antrag zur Verwerfung — er ſelbſt aber hatte niemals 

ein Weib berührt. a 


Deut ſchlan d. 


Frankfurt a. M., 3. Nopbr. (Pritvatm.) Der 
vom General⸗Comitee der Teen Genetal-⸗Verſammlung 


— 
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der Abtiengefeltfepaft des Ludwig Kanale; jüngſthin 


erſtattete Bericht ertheilt über den Stand der Arbeiten 
an dieſer neuen Waſſerſtraße folgende Auskünſt: Die 
Erdarbeiten find beinahne alle als vollendet zu betrach⸗ 
ten, fo weit nicht die Beſchaffenhett der Erde und die 

deutende Höhe der aufzuführenden Dämme der gaͤnz⸗ 

chen Vollendung ein Hinderniß entgegengeſetzt haben. 

en ſo bleibt nur noch Weniges an Schleuſen zu 
thun, und die Mauer⸗Arbeiten ſind mit alleiniger Aus⸗ 
nahme einiger noch nicht ganz vollendeten Schleuſen⸗ 
wätter⸗Häuſer und die ſteinernen Widerlager dreier höl⸗ 
zirnen Brücken über die Altmühl alle ausgeführt wor⸗ 
den. Die Schiff darmachung eben dieſes Gewäſſers ift 


bereſts fo weit gelungen, daß ſolches don Kelheim bis 


Dietfurt, voterſt freilich nur mit unvollſtändiger Ladung, 
befahren werden kann, und endlich ſind alle techniſchen 
Mittel zur Sicherung der Böſchungen gegen den Wel⸗ 


lenſchlag, auch die Chauſſirung der Zlehwege vollendet. 


Hiernach wäre denn nun die Hauptſache für die Vol: 
lendung des Kanals zur ungehinderten Schiff⸗ und Floß⸗ 
fahrt die Füllung deſfelben. Allein abgeſehen von der 
rocknung und dem allgemeinen Waſſermangel im ver⸗ 
wichenen Sommer konnte ſchon um deswillen nicht da⸗ 
mit begonnen werden, weil dieſe Arbeit, ihrer Natur 
nach, erſt im Herbft und Frühling vorgenommen und 
ausgeführt werden kann. Von der unansgefigten Für: 
ſorge, ſo ſchließt die Darlegung, welche die K. Regie⸗ 
rung für die Zuſtandebringung dieſes Unternehmens be⸗ 
thaͤtigt hat, darf daher die gänzliche Herſtellung des Ka⸗ 
nals in allen feinen Theilen und Betriebofahigkeiten, 
ſobald jene letzte Arbeit, für welche ſich eine Zeit⸗ 
beftimmung mit Gewißheit nicht angeben 
läßt, mit Zuverſicht in nicht gar langer Zeitfeift (2) 
Migegengefehen werden. — Aus demſelben Bericht ent⸗ 
nehmen wir ferner, daß bis Ende Juni k. J. die Ge⸗ 
fommtfumme von 10 658,384 Fl. auf das Unternehmen 
derwandt, ſohin die ſtatut nmäßige Bau⸗Maximalſumme 
der Aktienmaſſe von 8.530.000 F. bereits um mehr 
als 2 Millonen überſchrütten wurde, welche die K. Re⸗ 
gierung auf die Zuftandebringung des Werks verwendet 
at. Von der nämlichen Regierung ader ſollen nicht 
bloß vom 1. Juli 1842 an bis zur gänzlichen Herſtel⸗ 
lung ungehinderter Schiff- und Floßfahrt die ausgege⸗ 
enen Aktien mit 4 pGt. verzinſet werden, ſondern fie 
bernimmt auch noch, um jede Belaſtung des Kanals 
mit Kapitalſchulden obzuwenden, die Herſtellung der nö⸗ 
thigen Lagerhäuſer, Krahnen und ſonſtigen Nedenanſtal⸗ 
ten auf Koſten des königlichen Aears, dem fie dagegen 
die Tıftfegung der Gebühren für deren Benutzung und 
en Bezug dieſer Gebühren, ohne Mitwirkung der 
eſeliſchaft vor behält. — Was nun die rückſtändi⸗ 
gen Aktienzinſen anbelangt, fo iſt das General⸗Comitee 
allerdings der Anſicht, daß dieſe Angelegenheit bei der 
entſchiedenen Abweichung der von der letzten Generals 
*tfammlung zu deren Deckung gemachten Anträge auf 
ſich beruhen bleiben müſſe. Gleichwohl kann das Co⸗ 
mite nicht umhin, „den Wunſch auszusprechen, daß 4s 
dem Ausſchuſſe bei fortgeſetzen Bemühungen gelingen 
möge, dieſen Gegenſtand zu erledigen.“ Am Sqhuſſe 
des Berichts wird noch ein mit der Königl. Regierung 
In Betreff der Ernennung der Agenten deſtehender 
treitpunkt berührt. Regierung und Ausſchuß nah: 
men die desfallſige Befugniß gleicher Weiſe in Anſpruch; 
duch find in der That bereits mehre Ernennungen von 
genten durch das K. B. Miniſterium des Innern im 
ehr. I. J. vollzogen worden. Im Bericht wird nun 
arauf ang tragen, es möge die Generalverſammlung die 
exeits bewirkten Ernennungen zwar nachträglich ihre 
uſtimmung ertheilen, jedoch unt unter ausdrückl cher 
erwahrung der ihr und dem Ausſa uſſe in der Bezie⸗ 
ung ſtatutenmaßig zustehenden Befugniß und mit der 
Erklärung, daß jene Genehmigung nur für jene Ernen⸗ 
nungen und ohne Conſcquenz für künftige Fälle ertheilt 
worden ſel. f 
e ſxemburg, 26. Oktbr. Einer der am hleſigen 
Athendum angeſt⸗üten Profefforen, Herr Stammar, giert 
dem kürzlich erſchienenen Herbſt-Programm dieſer Lehr⸗ 
anſtalt einige inter ſſante Not zen über die deutſche Bez 
völkerung des Großherzogtums. Die Abhandlung iſt 
ine hy ſtoriſche Arbeit über „Hermann, der Ritter Oeutſch⸗ 
ands“, und bezeichnet zunächſt drei Merkmale der neue⸗ 
en Zeit, um die jungen Luxemburger zur Deuiſchen 
Fahne zu ſammeln: den Dompau von Köln, die Wal⸗ 
ala und das Herrmans⸗Denkmal. Dann fährt er 
fort: „Das ſtaatiſche Deutſchland iſt das Land, worin 
beinahe von 40 Millionen Einwohnern Deutſch geſpro⸗ 
chen wird. Aber auch außer die ſem Lande, im Oſten 
und Weſten. im Süden und Norden Eurcp.'s, wohnen 
noch an 10 Millonen Menſchen, welche (die Deutſchen 
Stamme in den N derlanden und Skandinavien unge: 
nchnet) die deutſch Sprache reden. Ferner wohnen jens 
ſeits des Atlantiſchen Oceans, in Nordamerika, noch 
lionen Eing wanderte, deren Sprache die Deutſche 
Uerblieden und ſelt kurzem neben der Engliſchen zur 
tagtsſprache erhoben worden iſt. Zu dieſem großen 
Dusch n Volk gehören auch die Einwohner des Fit 
339 meu gefalteten Großherzogthums Lügelburg, denn 
„die Nationalſprache iſt die Drutſche.“ Die Lützelbur⸗ 
er Sprache gehört zu den 236 Mundarten dis eigent⸗ 
lichen Deutſchlands und it der Forſchung und der Ver⸗ 
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gleichung mit anderen wohl werth; jedoch, wie faſt alle 
Mundarten durch die Schrift ſchwer darzuſtellen und zu 
leſen, weil den todten Buchſtaben die lebendige Sprach⸗ 
ſeele nicht eingehaucht werden kann. In dieſer Mund⸗ 
art verkehrt das Volk in und außer dem Hauſe; hinge⸗ 
gen wird ſowohl in den Kirchen in hochdeutſcher Sprache 
gepredigt und katechiſirt, als auch in den Schulen hoch⸗ 
deutſch gelehrt und gelernt. Zudem verſtehen die Ein⸗ 
gebornen, ſelbſt die Nichtunterrichteten, den hochdeutſch 
ſprechenden Fremden und erwidern gern, fo gut fie kön⸗ 
nen, in hochdeutſcher Sprache. Man bemerkt ſelbſt, 
daß alsdann die Ausſprache viel weniger rauh, ja mild 
und angenehm wird. Zwar wird auch im Lande von 
den Gebildeten und Unterrichteten und von den Einwoh⸗ 
nern, die ſich zu ihnen zählen, Flanzöſiſch geſprochen 
und geſchrieben, wenn der Gegenſtand die Politik, die 
Wiſſenſchaſt, die Kunſt und anderes betrifft, wofür 
das Lützelburger Deutſch keine Worte hat; jedoch 
bemerkt man, daß ſie ſich ihrer Mundart bedienen, ſo⸗ 
bald die Unterhaltung das häusliche Leben, die ſinnli⸗ 
chen Lebens⸗Bedürfniſſe, die gemüthlichen Zuftände und 
dergleichen berührt, und baß fie ſelbſt in der feurigſten 
Franzöſiſchen Unterhaltung nicht ſelten in dle Lützelbur⸗ 
ger Mundart verfallen, wenn ein Gedanke oder eine 
Empfindung durch etwas jener Ait veranlaßt wird und 
die Mittheilung von Herzen zu Herzen geht, wodurch 
dann die angeborene undewußte Neigung zur Deutſchen 
Natur, im Gegenſatz zur angelernten fremden ſich ver: 
räth. Auch behaupten die unterrichteten Franzoſen 
und Wallonen, ſo wie auch die Eingeborenen, welche 
ſich der Franzöſiſchen Sprache in Frankreich, mit Fran⸗ 
zoſen oft und lange verkehrend, befliſſen haben, daß dei 
den Franzöſiſch ſprechenden Bewohnern der Hauptſtadt 
und des flachen Landes immer das Eigenthümliche der 
Deutſchen Sprache, ihr Geiſt (genie), Worifügung und 
Betonung ſich merklich offendar en, fo daß man fie ſchon 
im nahen Diedenhoven (Thionville) und Metz als Deut: 
ſche erkenne, dle ihre Natur nicht zu verleugnen ver: 
möchten. Ferner wollen auch die in Lützeleurg wohnen: 
den eingebügerten Wallonen und Franzoſen und anderer: 
ſeits die Deutſchen behaupten, die Sitten, Gebräuche 
und Gewohnheiten ſeien, wie ſchon Bartels in feiner 
Luxemburger G. ſchichte ſagt, Deutſche, wogegen bie Ein⸗ 
geborenen, welche ſich von fremden Einflüſſen rein ers 
hielten, nichis einzuwenden haben. Endlich befanden 
ſich in jener Zeit, da der Walloniſche, jetzt Belgien ein⸗ 
verlelbte Lanoıstheil, 170,000 Stelen enthaltend, noch 
ein Theil des Großherzogtyums ausmachte, unter 3 dis 
400 Schülern, die das Athenäum beſuchten, höchſtens 
25 — 30 Franzöſiſch ſprechende Schüler.“ f 


Frankreich. 

Paris, 1. November. Der Meſſager geſteht nun 
ſelbſt ein, daß es in Bernay (Departement de l' Eure) 
zu Untuhen gekommen. Es dauerte der Lärm den gan⸗ 
zen Tag hindurch. Bei anbrechender Nacht wurde der 
Tumult ſelbſt bedenklicher. Die Fabrikanten waren die 
Zielſcheibe der Arbeiter, Zwanzig Gendarmen, die ge⸗ 
gen den Haufen zogen, wurden mit Steinwürfen und 
Stockſchlägen empfangen und einige wurden verwundet. 
Hierauf hieben die Gendarmen ein und ſechs Arbeiter 
erhielten Wunden. Seitdem iſt die Ruhe wieder zu: 
rückgekehrt. Der Königl. Gerichtshof von Rouen wird 
ſich mit der Sache beſchaftigen. f 

Die neuefte „Chronit“ der Gazette de France 
b ſchäftiget ſich mit der verwillwelen Herzogin von 
Orleans und ihrem Verhältniſſe zur königlichen Fa: 
milie. Das Befinden der Prinzeffin wird mit ſehr trü⸗ 
den Farben geſchildert: die Peiſonen, welche fie zu ſehen 
Gelegenheit daden, ſeien von der Beäſſe und dem lei⸗ 
denden Ausdrucke ihrer Züge, von ihrer Mattigkeit und 
Trauer dettoffen. Dirfe Veränderung habe nicht bloß 
in dem Schmerze über den Tod ihtes Gemahls, ſon⸗ 
dern auch in der Ausſicht auf die Leiden, die ihr noch 
bevorſtehen, ihren Grund. Während fie früher vos 
Schmeichlern umgeben war, die ſich um jeden ihrer 
Blcke zu ben iden ſaienen, ſet fie je bt wie eine Fremde 
im Schloß, und die lange verhaltene Abnelyung trete 
unverhullt hervor. 

Aus einem in Paris erſchienenen biographiſch⸗ſaty⸗ 
riſchen Werken, dem „Rivarol von 1842“, welches 
kurze Cyarakleiiſtiken von 417 Franzoßen und 24 Aus⸗ 
ländern enthält und im Ganzen von gemäßigt⸗ legitemi⸗ 
ſuſchem Standpunkte aus gehalten iſt, theilen wir nach 


der Augsburger Allgemeinen Zeitung nachſtehend einige 


der pikanteten Chacakterbilder mit. „Arago.“ Er iſt 
ſehr populär bei den Unwiſſenden und ſehr geehrt bei 
den Tag dieben ohne Schuhe, ohne Hemd und ohne 
Brot, die in dem feſten Glauden leden, er werde von 
feiner hohen Warte als tepudlikaniſcher Aſtronom auf 
ihr Joch und ihr Elend das Manna der Revolutionen 
und die Wichteln gleich gebraten herabfullen laſſen. Das 
iſt, wit Reſpekt zu meiden, Alls. — Vicomte d' Ar⸗ 
lüncourt. Eine männliche Anna Radcliffe in Hinſicht 
auf Talent, für die Kenner; ein Paul de Kock in Hin⸗ 
ſicht auf Popularität im Faudourg St. Germain; ein 
waderer Mann, unſchuldig⸗ruhmſüchtig, der herumzieht 


als der letzte Troudadour, ſeine Verſe in Proſa der gan⸗⸗ 


zen Welt vorzuſingen; fein Gott iſt der Gott des heil, 
Ludwig und der irrenden Ritter; ſein König iſt der 


König des Exils, der Tournſere und der alten Thürme 
feine Dame, ach! iſt die Hoffnung auf die Nachwelt, 
eine liebliche Zauberin, die ihn mit Träumen bethört. — 
Beranger, Tibull, Pindar, Plron! Drei Köpfe unter 
einer Mütze; Momus der Akademie und der Wachtſtu⸗ 
ben, der Dachſtüdchen und der Salons; Freund der 
Kinder der alten franzöfifchen Fröhlichkeit und der me⸗ 
lancholiſchen Murrköpfe; geſchätzt von den feinen Gei⸗ 
ſtern und von den Muſterreitern. Küſter und Vorſänger 
des Voltalriantsmus gegen die Religion, des Epikureis⸗ 
mus gegen die Moral und der Anarchie gegen die Kö⸗ 
nige. Er iſt der Tyrtäus, der die Schelle an die Mütze 
der Straßenjungen nähte, die gegen eine vlerzehnhundert⸗ 
jährige Monarchie in den Krisg zogen. Jitzt ſchweigt 
er, in die Einſamkeit zurückgezogen, und ſcheint ſich nicht 
mehr um die großen politiſchen Glückspilze zu kümmern, 
denen ſein revolutionaires Genie auf die Beine geholfen 
hat. — Berlioz kritiſirt nach Herzensluſt im Journal 
des Débats die Muſik Anderer und wird wüthend, wenn 
man an der Erhabenheit und Tiefe der ſeinigen zu zwei⸗ 
fein wagt, die vielleicht höchſtens magnetiſitte Deurfche 
zu verſtehen im Stande find. — Berryer. Mirabeau 
als ehrlicher Mann! Hat das ausgezeichnete Glück, von 
ſeinen Feinden noch mehr bewundert zu werden, als von 
ſeinen Freunden. Sein Herz läßt ſich von ſeinen Grund⸗ 
ſätzen leiten, feine Grundsätze von feinem Herzen. Eine 


ſchöne Natur von erhabener und vollſtändiger Harmonie; 


er wäre im Stande, mit der Macht ſeiner Rede eine Armee 
von 100,000 Mann aufzutufen, mit der er nichts anzufan⸗ 
gen wüßte. — Bugeau d. Soldat, deſſen Herz durch ei⸗ 
nen ſtarken Nerv mit feinem rechten Arm zuſammenhaͤngt. 
Wenn ich ein Despot wäre, ſo würde ich ihn zu meinem 
erſten Leibgardiſten machen. Er hat eine ſolche Gemüthstuhe, 
daß er im Stande iſt, an demſelden Tage Menſchen zu töd⸗ 
ten und Kohl zu pflanzen; ſeine ganze Wiſſenſchaſt be⸗ 
tuht in den Worten: „Hier darf man nicht durch!“ die 
er behalten hat von dem Tage, wo er als Rekrut zum 
erften Male Schildwache ſtand. Man hatte ihm daher 


auch die Wache des Schloſſes von Blape anvertraut. 


Von der Tribune aus ſpricht er mit feinen Gegnern, 
die Piſtole in der Hand; das iſt ſeine parlamentariſche 
Art. Er iſt nach Afrika gegangen, um ſich einen Mar⸗ 
ſchallsſtab zu holen, und wird als Gouverneur der Fe⸗ 
ſtung Paris zurückkommen. — Chambolle (Redak⸗ 
teur des Siecle). Täglicher Redakteur der premier 
Paris, die immer etwas Beißendes haben, wenn die 
40,000 auf das ,‚Sıece” adonnirten Specereihändler 
Pfeffer hineingewickelt. — Chateaubriand. Schöner 
ritterlicher Geiſt! der nur mit feinem. Herzen ſchreiben 
und politiſiren kann; deswegen konnte man auch, ſo oft 
er ſich täuſchte, nur die erhabene Nalvetät feiner Ver⸗ 
irrungen bewundern. Dieſe Dichterſeele ſingt mit dem 
nämichen Enthuſiasmus ein frommes Weihnachtslied 
und eine patriotiſche Ode; unb wie ſchön er von Rul⸗ 
nen, vom Ruhm, vom Unglück, vom Genie und von 


der Liebe ſpricht! Energiſch tugendhafte Natur voll me⸗ 


lancholiſcher Hinfäͤlltgkeit! Als Nupoison in all feinem 
Glanz und ſeiner Macht auf dem Throne ſaß, ſchleu⸗ 
derte Chateaubriand an des Corſen gekrönte Tyrannen⸗ 
ftiene die Vorwürfe eines muen Tacltus; als der große 
Mann hinabgeſtlegen war unter die Erde, auf der er 
gigantiſch laſtete, verbarg er ſich, Staunen in der Seele, 
die erſchüttert war durch ein ſolches Ende, hinter feinen 
Sarg, um von den Nichtigkeiten dieſer Welt nichts 
mehr zu ſcthen. Seit jener Zeit hat das Grab eines 
andern Fürſten feinen Geſichtskras noch mehr verdüſtert. 
In der Mitte dieſer abwärts ſinkenden Geſellſchaft, ver⸗ 
laſſen von aller Hingebung und allem Glauben, fteht 
er, die ſchöne Geſtalt eines Barden; feine, Stimme, er⸗ 
tönend zwiſchen Vergangenheit und Zukunft in der Höhle 
der Gegenwart, erinnert mich an Jeremias, den Pros 
pheten des Sturzes der Reiche. Seit zwanzig Jagren 
erzählt er uns von feinem nahen Grabe; es ware alſo 
wohl Zit, uns eine letzte Ausgabe feiner vollſtändigen 
Werke mit dem Motto zu geben; Quotidie morior. 


Die „Biene von New⸗Orleans“ berichtet in folgen⸗ 


der Weiſe über eine angebliche neue Invaſton der 
Mexikaner in Texas: „Das Dampfſchiff „Merchant“ 
iſt mit Berichten dis zum 24. Sepiember aus Texas 
hier eingetroffen. Wir erfihen daraus, daß am IIten 
ein Haufe Mexikaner von 1300 Mann, unter General 
Wall, die Stadt San Antonio überfallen, genommen 
und etwa 50 weiße Einwohner zu Gefangenen gemacht 
hat. Präſident Houſton erließ darauf eine Proklamatlon, 
welche das Volk ins Feld ruft und zur Rächung dieſes 
Angriffs auffordett. Dieſe Nachrichten, deren Richtig⸗ 


keit verbürgt ſcheint, würden b. weiſen, daß es Santana 


mit ſeinen Adſichten auf Texas voller Ernſt iſt, und daß 
der lange beabſichtigte Einfall in diefe R: publi wirklich 
erfolgt iſt. Die Eroberung der Gränzſtadt San Anto⸗ 
nio dürfte dann nur der Vorläufer größerer Kämpfe und 
der Ankunft eines größeren merikaniſchen Heeres fein.” 

E 7b —§¼.•:] — —— 


Lokales und Provinzielles. 


Breslau, 8. November. Der Ober⸗Organiſt 
Adolph Heſſe unternimmt elne Kunſtreiſe, und 


* 


wird am erſten Dezember im großen Konzert des 
Gewandhauſes zu Leipzig, feine neueſte Stn fonſe 
(Nr. 5, C-moll), unter feiner Leitung auff ühren. 


(Eingeſandt.) f 

Der fo zeitige Eintritt der Winterkälte und der in 

den höher liegenden Gegenden unſerer Provinz bereits 

gefallenen Schnee üterrafht den Landwirth wohl nie 

unangenehmer und fühlbarer, als gerade in dieſem Jah: 

re, in welchem wir einem Winter entgegen gehen, deſ⸗ 

ſen Ausgang allen denen problematiſch erſcheinen muß, 

welche auf die Bewohner ihrer Ställe, in vergleichender 

Berechnung der nöthigen Erhaltungsmittel einen ernſten 
Blick werfen wollen. So gering und dürftig auch die 

Nahrung für Mindvieh und Schafe, auf Feldern, Wie⸗ 

ſen und Weiden, in dieſem Spaͤtherbſt immer war, fo 

fanden die Toiere doch noch fo viel, daß zwei oder we⸗ 
nigſtens ein Futter, das ihnen jetzt im Stalle gereicht 
werden muß, erſpart werden konnte. Auch dieſe mo⸗ 
mentane Abhülfe des allgemeinen Futtermangels hat 
aufgehört und der neue Zuwachs der Sorge wird noch 

mehr dazu beitragen, das Nachdenken über das, was 

zu thun iſt, in Anſpruch zu nehmen; damit der Feind, 

der, der Bewirthſchaftung gewöhnlicher Art in dieſem fo 

ungünſtigen Jahre entgegentritt, bekämpft werde. Die 

Grundlagen der Bewirthſchaftung größerer Landgüter find 

fo verſchieden, fo eigenthümlich nach individueller Anſicht 

und nach günſtigen oder weniger günſtigen Lokalltäts⸗ 

Verhältniffen geordnet und feſigeſtellt, daß ſich ſpezielle 

Mittel für die Allgemeinheit gegen das drohende Uebel 

nicht angeben laſſen. Nur eine beherzigungswerthe Re⸗ 
gel erlaubt ſich Schreiber dieſes, als das einzige, was 

an jeden und allen Orten helfen kann und wird, wenn 

es bald, zu rechter Zeit und nicht post festum ange⸗ 

wendet wird, zu empfehlen. Dieſes beſteht darin, daß 

der Guts⸗Eigenthümer, der in gewöhnlichen Zeitverhält⸗ 

niffen gar Vieles feinen Beamten, Wirthſchaftern oder 

wie der Verhalter des Gutes immer genannt werden 

mag, überließ, jetzt ſelbſt recht fleißig mit eigenen Augen 

das Uebel genau kennen lerne und die Mittel zu deſſen 

Abhilfe ſelbſt zu erforſchen ſuche. Dies möge er fo 

früh als möglich thun, well ſpäter, ſelbſt mit Geld⸗ 
Opfern, das Fehlende ſich kaum beſchaffen laſſen wird. 

Wenn der Grundbefiger, fo wie es eigentlich im Gro⸗ 

ßen ſein ſollte, als es im Kleinen iſt, ſich recht genau 

mit der Beſchaffenhelt feines Eigenthums, fo wohl mit 

deſſen möglichſtem Ertrage als mit den Bedürfniſſen 

deſſelben, vertraut macht, fo wird feine Intelligenz und 

feine Mühe gar leicht jo manches deſeltigen, was ihm 

nicht nur durch dieſen Winter, ſondern auch durch deſ⸗ 

ſen Folgen drückend und beſchwerlich werden kann. 
Selbſt bei vollen Mitteln, die günftigere Jahrgänge ga: 

ben, war es keine kleine Aufgabe, Alles zu befriedigen, 

was auf und von dem Gute lebt. Schreiber dieſes, der 

lieber die Lichtſelten, als die des Schattens auffucht, 

will nicht auf das hinweiſen, was dem Grundbeſitzer bei 

den für dle nächften Jahre wohl mehr als wahrſcheinlich 

eintretenden Conjuncturen begegnen kann, er will nur, 

was j des Patrioten Pflicht iſt, wenn Gefahr droht, 

auf ſolche aufmerkſam machen. Opfer müſſen in ſol⸗ 

chen Fällen immer gebracht werden, es kommt nur dar⸗ 

auf an, daß das Kleinſte auch das wirkſamſte iſt. Ein 

ſolches würde das Aufgeben der Bequemlichkeit fein, 

Anderen zu übertragen, was oft gerade nicht den Geiſt 

erhebenden Beſchäftigungen gehört. — Der Landwirth, 

der nicht in das Detail ſeiner Witthſchaft eingeht, oder 

mit andern Worten nicht von jedem Geſchäft in ſelbi⸗ 

ger unterrichtet iſt, verliert den Ueberblick über das 

Ganze und fehr oft Vieles — zum Nachtheil feiner 

und der Seinigen. Ein altes Sprüchwort ſagt „Noth 

lehrt beten“; möchte die dem Landwirth bevorſtehende 
Zeit das Gute haben, fo wie jedes Uebel auch fein Gu⸗ 
tes hat, daß die Noth auch lehrt ſich ſelbſt um fein 
Eigenthum kräftiger und nachhaltiger bekuͤmmern. Die 
ſegensrelchen 


eater : Hepertoire, 
er Freiſchütz.“ Romantiſche 


Mittwoch: „ 
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Weber. — 


liche Maſchinerieen zur Wolfsſchlucht neu ergebenſt an. 
eingerichtet von dem We ab Haag An N. 0 
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f Verlobungs⸗Anzeige. 

Die am 6. November e. vollzogene Verlo⸗ 
bung meiner Tochter Leontine, mit dem 
Doctor 25 vn Kuſchel aus Grottkau, 
zeige ich ergebenſt an. 

Diebitſch, auf Badewitz. 


Landeshut 


gangen. 


Folgen würden ſich gar bald zeigen, oft 


Unfere am 25. Oktober zu Kunzendorf voll 
Akten, Muſik von C. M. v. zogene eheliche Verbindung zeigen wir Ver⸗ 
Im“ dritten Akt find ſämmt⸗ wandten, Freunden und Bekannten 


N. Herrndorf, den 
Adolph Hanke. ; 
Henriette Hanke, geb, Wuttke. 


Verbindungs⸗ Anzeige. 


il. Die heute vollzogene eheliche Verbindung 

Tanz und Evolutionen] meiner älteſten Tochter Louiſe mit dem Kgl. 
⸗Commiſſarius und Oberlandesgerichts⸗ 
or Herrn Maiſan zu Haynau, beehre 

ten je? dierdurch allen entfernten Verwand⸗ 

Akts) Freunden ergebenſt anzuzeigen. 

in Schleſ., den 24. Oktbr. 1842, 


Tode 8: Ange 
Geftern ging meine 
Oktober war ihr ihre 


Elbei an ro bei Magdeburg, N 
den x 
Dr. Wilh. Harniſch, Pfarrer, 


watlich überflüffige und eben fo in pofitivet als negatl⸗ 
ver Hinſicht tyeure Wirthſchafts⸗ Beamte könnten ent⸗ 
laſſen, oder da, wo fremde Hülfe nothwendig iſt, durch 
beſcheidenere in ihren Anſprüchen an Zeit und Stellung, 
angemeſſener erfegt werden. Daß damit in vieler Be⸗ 
ziehung ein großer Schritt zu dem dehaglicheren Zu: 
ſtande des Gutsbeſitzers gethan wäre, wird wohl jeder 
dieſer Kathegorte Angehörige einräumen, und die Anz 
maßungen und oft ganz unnatürlichen Anſprüche vieler 
der jetzigen Wirthſchafts⸗Beamten (ehrenwerthe Ausnah⸗ 
men giebt es wie ſich von ſelbſt verſteht) würden ſich 
verlieren, und da es ſich ſehr bald herausſtellen wird, 
daß Landgüter beſſer ohne als mit einem der letzt ge⸗ 
dachten Individuen beſtehen können. 2 


Hennersdorf (Kreis Reichenbach), 6. Nov. Am 
4. November d. J. wurde hier die 100jahrige Jubelfeier 
der evangeliſchen Kirchenverfaſſung begangen. Viele Ga⸗ 
ben der Liede waren auch zu dieſem Feſte geſpendet wor⸗ 
den. Der Herr Patıon der Kirche, der Kgl. Landrath 
Herr v. Peittwitz⸗Gaffron auf Hennersdorf, ſchmückte den 
Altar mit einem fübernen Kruzifix, zwei geachtete Män⸗ 
ner ſchenkten ein Paar Altarleuchter von Neuſilber, ſämmt⸗ 
liche Jungfrauen der Parochte kauften ein zweites Paar 
dergl. Leuchter, die Junggeſellen ſchenkten ein Chor Po⸗ 
ſaunen, die übrigen Gemeineglieder beſchafften eine fil 
berne Weinkanne und einen ſilbernen Kelch mit Patene 
und drei neue Liedertafeln. Das Feſt begann, indem 
ſämmtliche Schulen, welche ſich beim Schulhauſe hier⸗ 
ſelbſt mit bebänderten Stäben verfammelt hatten, ſich 
nach dem Pfarthauſe verfügten; von hier ging der Zug 
mit dem Ortsgeiſtlichen und 16 andern Geistlichen auf 
das hertſchaftliche Schloß, wo der erſte evangeliſche Got⸗ 
tesdienſt in Hennersdorf vor 100 Jahren gehalten wor⸗ 
den war. Der Herr Landrath und deſſen Familie, ſo 
wie andere dazu geladene Perſonen hatten ſich bereits 
hier eingefunden. In einem dazu eingerichteten Saale 
wurde ſodann ein Vers geſungen, worauf Herr Superin⸗ 
tendent Haacke über die Bedeutung des Tages ſprach. 
Hierauf begab ſich die Verſammlung in die bereits von 
der Gemeine ange füllte Kirche, wo Herr Superintendent 
Helfer aus Domanze die Liturgie, Herr Paſtor Dürlich 
von hier die Feſtpredigt hielt. Nach derſelben trat Herr 
Paſtor Hoffmann aus Freiburg, der mehrere Jahre hier 
auch ſegensreich gewirkt hatte, vor den Altar, redete zu 
der Verſammlung über die Feier und ertheilte den Se⸗ 
gen. Ein Feſtmahl, welches der Herr Patron in dem 
Schloſſe nach dem Gottesdienſtegab, beendete das 
ſchöne Feſt. 8 

"Moannigfaltiges 

— Das Mannheimer Journal meldet aus Fürth, 
im Odenwalde, 1. Novemder: „Ein ſchrecklicher Vor⸗ 
fall hat ſich geſtern Abend gegen 10 Uhr hier ereig⸗ 
net — fünf Menſchen (darunter ein Familienvater 
von 6 Kindern) haben ihren Tod in einem für einen 
Bierfelſenkeller beſtimmten Gewölbe gefunden, worin ſie 
theilweiſe deſchäftigt waren — das plötzlich zuſammen⸗ 
ſtützte und fie degrub. Ein ſechster, der Sohn des Fa⸗ 
miltenvaters, der noch weiter zurückſtand, als die ans 
dern, ſprang bei dem Zuſammenſtürzen über dieſe und 
den Schutt weg, und rettete ſo ſein Leben.“ 


— Am 18. September hat ein fruchtbarer Sturm 
im meritanifhen Meerbuſen gewüthet und an meh: 
teren Stellen die Ste hoch auf die Küfte hinaufgetrle⸗ 
ben. Beſonders hat Galveſton gelitten, welches auf 300 
Schritte weit von der Küfte in allen Straßen zwei bis 
vier Fuß hoch überſchwemmt war. Mehrere Häuſer, 
ſo wie die eben vollendete Episcopal⸗ und die noch im 
Bau begriffene katholiſche Kirche ſind durch den Orkan 
eingeſtürzt und eine Anzahl von Schiffen auf's Ufer 
geworfen worden. Menſchenleben ſcheinen nicht verloren 
gegangen zu ſein. Der Schaden an Geld wird auf 
50,000 Dollars geſchätzt. 

— Ja der neueſten Zeit hat Deutſche Literatur, 
Wiſſenſchaft und Kunſt nirgends mehr Anerkennung ge⸗ 


8: Anzeige. 
hierdurch 
3. Novbr. 1842. 


(Verſpätet.) 
Roſalie 
Tochter. 


Verw. Poſt⸗Commiſſarius 
ehmann, geborne John. 


ge. 
Frau heim; den hten 


Pflegemutter vorange- um ſtille Theilnahme bittend, 


uzeigen: 
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Henriette Goldſchmidt, geborne 
Silberſtein, als Gattin. 
Eduard Goldſchmidt, als Sohn. 
e Goldſchmidt, 
Steinſchneider, als Schwieger⸗ z Uhr. 


Michael Goldſchmidt, als Enkel 


Todes⸗Anzeig e. 
Das geſtern Abend 7 uhr erfolgte 
Dahinſcheiden ſeiner innigſt geliebten Gattin 
Caroline, geb. Schüttler, an 
eines langwierigen Gallen⸗Fiebers, 
ſeinen entfern⸗ 


ten Anverwandten und Freunden ergebenſt an⸗ 


7. Novbr. 1842. 
Erdmann Lehmann. 


funden, wie in London, nirgends wird die deutſch 
Sprache fo vielfach und mit fo großer Vorliebe, betrie 
ben. Nicht nur wird in allen neuen Gymnaſien (Gram 
mar schools) die deutſche Sprache gelehrt, ſondern auch in 
mehreren der älteren iſt fie als regelmäßiges Studium 
eingeführt worden, namentlich zu Rugdy, Eton und 
Shrewsbury. Zu Eton, wo Prinz Albrecht einen Preis 
für die neueren Sprachen ausgeſetzt hat, erſtreckte ſich 
das ntuliche Examen nicht nur über die Grammatik, 
das Schreiben und Reden der Sprache, ſondern auch 
über Schiller's beide Geſchichtswerke, deſſen Wallenstein 
und Leſſing's Laokoon. In dem Kings⸗College zu London 
lernen in dieſem Augenblick 95 Knaben, in der Schule 
des Univerſitäts⸗Kolleggums über 70 und in der Ch 
Schule an 50 Oeutſch. Noch fleißiger und viel walt 
treiben es die Damen damit, da es zum guten ö 
gehört, nicht nur, daß fie Deutſche Stunden gehabt 
haben ſollen, ſondern daß fie auch wenigſtens die di 
rühmteſten klaſſiſchen Werke in dieſer Sprache g. leſeh 
haben. Die Folge davon ift ein ungeheurer Verbrau) 
von Grammatiken und andern Lehrbüchern, fo daß z. 9“ 
binnen 10 Jahren von denen von Tlarks, Rowbothac 
4 bis 5 Auflagen, jede von 1500 bis 2500 Exempla“ 
ren erſchlenen find, Auch gehen wohl nach keinem Landt 
fo viele Exemplare von Schiller's ſämmtlichen Werken, 
als eben nach England. t. Z.) 


— Der Verfaſſer der Pentarchle iſt, wie jetzt det 
Pilot behauptet, der Dr. Goldmann, der als Cenſor 
und Referent über die deutſche Preſſe im Büreau des 
Fürſten Paskewitſch arbeitete, früher Herrnhuter wal, 
dann in Leipzig ftudirte und Katholik wurde. } 


Räthſel. 
(Dreiſilbig.) ; 

Die erſten Beiden find ein heilig Wort, 
Geehrt bei Chriſten, Juden, Türken, Heiden; 
Der Chriſt, gebückt von ſchwerer Laſt der Leiden, 
Blickt auf und ſpricht: Die Erſten wohnen dort! 
Und ſo ſich tröſtend auf der Lebensreiſe, 
Iſt er verlaſſen nie, nie eine Waiſe. 


Wieviel der Dritten Jemand auch beſitzt, 

Iſt er nicht Menſchenfteund und Forſcher, Denker, 

Schickt er ſich wenig zu der Andern Lenker, 

Weil ſelbſt gelenkt er ſich auf Andre ſtützt; 

Im Staat, den Geiſter nur wepräſentiren, 

Kann feine Stattlichkeit blos figuriren. N 
Wer liebt es nicht?! Mir ſchlaͤgt der Buſen hoch, 

Seh' ich es ſtrahlen jetzt im neuen Glanze 

Das vlelgeliebte, herrlichgroße Ganze; 

Und wer im Ganzen wollte klagen noch?! — 

Ja, aller Unfried', Unmuth fei begraben, 

Seitdem wir einen ſolchen König haben!! 


A. Sykora. 


Schillerfeſt. 

Es find keine Circulare wegen des am 10. Novem 
ber d. J. im Saale des Königs von Ungarn ſtaltſin“ 
denden Schillerfeſtes in Umlauf geſetzt worden. h 
Karten zu dem um 2 Uhr beginnenden Mittageſſen we 
den einzig und allein in der Kunſthandlung des He 
Karſch, Ohlauerſtr. 69, gegen Erlegung von 25 Sul: 
dis heute Mittwoch den J. Nodemder Abends 5 UN 
ausgegeben. Dr. Aug. Geyder. 


f 
Redaktion: E. v. Vaerſt und H. Barth. 
Verlag und Druck von Graf, Barth u. Comp: | 


liche Nachricht von dem, am 2, Novemti 
nach langen Leberleiden, in dem Alter wehe 
Alen 


ander, theile ich allen unſern Verwandte 
Freunden und. feinen Herrn Kollegen, ſtatt 
ſonderer Meldung, hierdurch ergebenſt mit. 


meines lieben Mannes, des Dr. Carl 


Breslau, den 7. Novbr. 1842 
Henriette Alexander, geb. May, 
6 nebſt Tochter. 


iſtoriſche Section. 

e den I November, Nachmittag 4 
3 Herr Conſiſtorial⸗Rath Menzer 
Ueber die Wirkſamkeit des Corpus Evang. | 
licorum am Reichstage zu Regensburg 10 
Vertretung der proteſtantiſchen Intereſſen 
dem erſten Jahrzehend des achtzehnten Jaht 
hunderts. 3 

Paͤdagogiſche Section, 
Freitag den K. bre, Abends 6 uhr, 154 
eminar⸗Oberlehrer Scholz: D Padagegiſch, 4 
aus der Schrift: Petersburger Skizzen ee, 
Treumund Welp (einem Schleſier). * 


terariſche Mittheilungen. N 
Mit einer De.lag“. 


geborne 


ſanfte 


den Folgen 
beehrt ſich, S 


za — 


Beilage 


zu 


* 
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Mittwoch den 9. November 1842, 


Konzert. 


hat bisher ſo 


ich im allgemeinen Intereſſe zu handeln glaube, 
wenn ich denſelben als ein zeitgemäßes Ar⸗ 
. tangement aud) in dieſem Jahre einrichte. Die: 
jenigen, welche ihre Waaren zum Verkauf auf⸗ 
Rellen und mir wie bisher, einen Theil zum 
Ausspielen gegen einen Einfag von 5 Sgr. 
laſſen wollen, 


ab 
Behauſung, 


Mittwoch den 9. Fu erste: 
Anfang 3 Uhr. Entree fü 
Subfcribenten 1 15 


Der Chriſtmarkt im 
Wintergarten 


Bürgerwerder Nr. 2 melden. 


cht. 


Ni 
Sgr. Kroll. 


viel Theilnahme gefunden, 0 


können ſich täglich in meiner 
Kroll. 


F. 2. O. 2. 12. XI. 6. R. ES. Iv. 
Privatunterricht 


in den beiden alten Sprachen, im Franzöſiſchen 
und Deutſchen, erbietet ſich zu ertheilen: 
Dr. Hartmann, Harrasgaſſe Nr. 3. 


> Bairiſches Lagerbier, 


von vorzüglicher Güte, iſt ſtets bei Unterzeich⸗ 
netem zu haben, wobei ich jedoch nicht unter⸗ 
laffe, ein reſp. Publikum auf mein ſehr gutes 
Faßbier aufmerkſam zu machen. — Freunden 
des Billardſpiels die ergebene Anzeige, daß ſich 
mein zum Spiel aufgeſtelltes Billard im mög⸗ 
55 beſten Zuſtande befindet. 


Eichner, 
. Stockgaſſe Nr. 20. 


Fa 


um Musiksaale der Universität. 


O9 


Aufgeführt werden : 


1) Quartett v. Haydn in D dur, 

2) Clavier-Trio v. Beethoven in 
Clavier Herr Köhler. 

3) Quartett v. Mozart in G dur. 

Subseriptionslisten liegen in den Musikalienhandlungen 


1841018318101 1818 10-1016) 19,10) 0519110 018710310 18,1010 161 10-10OME 1010 005.010 
orgen, Donnerstag den 10. November: erste musi- 
kalische Versammlung des Breslauer Künstlervereins 


5 
1 


der Herren Cranz, :& 


on 


B dur. Op. 97. 


So 


Leuckart und Schuhmann zur Unterzeichnung aus, ebendaselbst sind 4% 
einzelne Eintrittskarten für den morgenden Abend à 15 Sgr. zu haben. . 


Anfang 7 Uhr. 
Rücksicht auf den darauf angegebenen Datum. 


Die Abonnents-Karten Nr. 1 gelten, ohne & 


© 
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In der Buchhandlung Aug. Schulz und Comp. in Breslau ift 


erſchlenen: 


Geſundheit und Geld, 


richtige Luftb 


gewonnen durch 


enutzung in Gebaͤuden. 


Ein Beitrag zur Baukunſt, 
welcher Rauch, üblen Geruch, Feuchtigkeit, 
Fenſtereis ꝛc. befeitigen, 


fo w 
Krankheiten, Erſticken durch Kohlenduuſt, 


ferner 


Schwamm, Mauerfraß, 


bauliche Reparaturen und die bisherigen Holzver⸗ 


zugleich aber unſere 


ſchwendungen verhüten, 
Wohnungen auf die wohlfeilſte Weiſe erwärmen lehrt, 
erläutert für Jedermann, 


insbeſondere für Hausväter, Bauherren, Baumeiſter u. Bauhandwerker 
durch ein Heft Tafeln und Modellbilder 


1 * Die ſe 


von 


Hermann Baron v. Lyncker, 


Premier⸗Lieutenant im Königlich Preußiſchen Ingenieur⸗Corps. 
m Werke iſt eine Anzahl Atteſte von Behörden beigefügt, in welchen 


die guten Erfolge der Einrichtungen des Herrn Verfaſſers in dergleichen 
Angelegenheiten nachgewieſen werden. 


Auch haben kürzlich ſämmtliche Königlich Preußiſche Regierungen durch ihre Amtsblätter 


folgende auße 
7 Es iſt 


rordentliche Empfehlung publicirt: 


in Breslau bei Auguſt Schulz und Comp. 


1841 unter dem Titel: 


„Geſundheit und Geld, gewonnen durch richtige Luftbenutzung in Gebäuden, ein 


„Beitrag zur Baukunſt von Hermann Baron von Lyncker, mit 16 Tafeln 


„zur Exläuterung ꝛc. 
„eine Schrift erſchienen, wel 
„der Königlichen tech 


che von Seiten der Königlichen Ober-Bau⸗Deputation und 
niſchen Gewerbe-⸗Deputation durchaus günftig beurtheilt und zur 


„Bekanntmachung durch die Amtsblätter empfohlen worden iſt. 

„Zu Folge des von den hohen Miniſterien des Innern und der Polizei, ſo wie der 
„Finanzen unterm 6. Dezember d. J. erlaſſenen Reſkripts, machen wir auf dieſe Schrift 
„mit dem Bemerken aufmerkſam, daß man darin nützliche Belehrung über die Anlage 
„von Schornſteinen, Stuben: und Koch⸗Oefen, über Ventilation in Zimmern, Arbeits: 
„und Krankenſälen und Abtritten, fo wie Angaben finde, die Feuchtigkeit der Wände, 
„Schwamm und Mauerfraß zu verhüten und zu vertilgen, daß auch die dem Werke 
„beigegebenen Abbildungen deutlich und einige derſelben doppelt geliefert ſind, damit 
„man aus einem Exemplare derſelben nach einer beſonders gegebenen Anleitung Modell⸗ 
„bilder zur Veranſchaulichung der Conſtruktion der Oefen machen kann, wodurch der 

„Werth des Buches noch erhöht wird.“ 3 
Hiernach leuchtet «8 ein, daß nicht nue jeder Hausbeſitzer, fondern auch jeder 
Miether, dem an einer ‚gefunden, billiger zu heizenden Wohnung, an einer tauch⸗ 
und geſtankfreien Küche ꝛc. gelegen iſt, dieſe amtlich geprüften, empfoh enen und von 


mehrſeltigen Er 
benutzen kann. 


Suͤdfr 


Einem hohen Adel und hochzuverehrenden Publikum zeige 


die Spitzen 
2 
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fahrungen vollkommen bestätigten Verbeſſerungen vortheilhaft 


Aepfelſinen, 


ſchönſte vollſaftige 


Meſſinager Eitronen, 


ganz gelbe Frucht; ſo wie auch 


Kranz: und Pugleſer 
ucht⸗Handlung v 


Junkernſtraße Nr. 35, 


Blonden⸗ und Stickerei⸗Waaren⸗ 


’ 


K. G. Viehweg, 


aus Schnee 


friſche 


Feigen, 


empfing die allererſte Sendung und empfiehlt billigft, die 


on Joſeph Tſchinkel, 


nahe der Kaufmanns⸗Börſe. 


ich hiermit er ebenſt an, daß 
iederlage nicht mehr auf der 


Straße ſich beſindet, fondern von heute an nach der Schuhbrüde Nr. 76, eine 
Treppe, nahe am Kränzelmarkt, verlegt worden iſt. 


Spitzenfabrikant, 


in Sach 


Literariſche Anzeigen 
der Buchhandlung Ferdinand Hirt in Breslau. 
err Br 


In der Joſ. Lindauerfhen Buchhand⸗ 
lung in München iſt ſo eben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben, in Bres⸗ 
lau bei Ferd. Hirt, W. G. Korn, Mar 
u. Comp., Graf, Barth u. Comp., fo wie 
für das geſammte Oberſchleſien zu be⸗ 
ziehen durch die Hirt'ſchen Buchhandlungen 
in Ratibor und Pleß: 


Di. taillirte bautechniſche Beſchreibung 
Baieriſcher 


Bierbrauerei-Gebaͤude 


mit Sudwerken von 14 und 8 Schaffeln 
Malz, nebſt vorausgeſchickter üderſichtlicher 
Darſtellung des 


techniſchen Braubetriebs. 


Ein Handbuch für Architekten und Baumeiſter, 
Brauereis und Gutsbeſitzer, wie auch für Ka⸗ 
meralbeamte u. Oekonomleverwalter überhaupt. 


Von 
Dr. Karl Wilh. Dempp, 
Privatdozent der Mathematik und Baukunde 
an der konigl. Ludwig⸗Maximilians⸗Univerſitat 
und Lehrer an der konigl. Baugewerksſchule 
in München. 
Mit 2 Plautafeln in einem beſon⸗ 
dern Hefte. 
Gr. 8. Geh. Preis 1 Rthl. 7½ Sgr. 
Allenthalben in Deutſchland nimmt die Er⸗ 
richtung von Braugebäuden nach baieriſcher 
Art zu, und das eben ſo haltbare als nahr⸗ 
hafte Braunbier gewinnt immer mehr Terrain 
über den leidigen Branntweingenuß. Um fo 
fühlbarer war der gänzliche Mangel an zuver⸗ 
läßigen und brauchbaren Plänen zu Bierbraue⸗ 
reigebäuden, und dieß veranlaßte den durch 
mehrere bauwiſſenſchaftliche Werke rühmlichſt 


Einladung zur Subſeription 
auf die Ite verbeſſerte und ſehr vermehrte 
Driginal:Uuflage des 


Converſations⸗Lexikon. 
Vollſtändig in 15 Bänden, 
oder 120 Heften, 
zu dem Preiſe von 5 Sgr. für das Heft. 
Leipzig bei F. A. Brockhaus. 

Das Iſte Heft iſt bereits zu haben, jährlich 
erſcheinen 40 Hefte, die vollſtändige Lieferung 
des Ganzen in 120 Heften wird ausdrücklich 

garantirt. 
Buchhandlung G. P. Aderholz 
in Breslau. 


Feſt⸗Kalender. 
Gu bi tz 
„Volks = Kalender für 
1843, 


jetzt (a 12%, Sgr.) in der Buchhandlung G. 
67 d in Breslau zu haben, iſt 
zugleich 

Gedenkbuch zu dem großen Feſte, 
das die Deutſchen im Jahre 1843 erleben und 
Aller Theilnahme in Anſpruch nimmt. Außer⸗ 
dem finden ſich aber in dieſem Jahrgange (der 
91 ſchriftſtelleriſche und 133 bildliche, theils 
farbig gedruckte Gaben hat) zugleich andere, 
mannigfache Beziehungen auf 1843. 

Berlin. Vereins⸗Buchhandlung. 


Ediktal⸗Vorladung. 

Von dem unterzeichneten Königl. Oberlan⸗ 
des⸗Gericht werden die unbekannten Erben, 
Erbeserben und Verwandte der vor Aufhe⸗ 
bung des hierſelbſt beſtandenen Katharinen⸗ 
Jungfrauen⸗ Stifts in demſelben am 21. Ok⸗ 
tober 1809 in dem Alter von 90 Jahren ver⸗ 
er A ac Johanna v. 5 

omska hierdurch aufgefordert, ſich vor 
ſpateſtens in 51 Ri 2 5 10 Net 1843 
Vormittags um 11 uhr vor dem Hrn, Ober⸗ 
Landes⸗Gerichts-Referendarſus Di ktrich Ul. 
angeſetzten Termine im Paxteien⸗Zimmer Nr. 
2 auf hieſigem Oberlandes⸗Gerichte zu melden, 
die Erbanſprüche geltend zu machen und ſich 
als Erben zu legitimiren. 5 

Sollte ſich jedoch ſpäteſtens in dem ange⸗ 
ſetzten Termine Niemand melden, welcher auf 
den Nachlaß der verſtorbenen Stifts⸗Fräulein 
Johanna von Kudowska ein geſetzliches Erb⸗ 
recht darzuthun vermochte, fo wird der ge 


dachte Nachlaß als ein herrenloſes Gut dem. 


Konigl. Fiskus überwieſen, die nicht erſchiene⸗ 
nen Erben aber werden mit ihren Erbanſprü⸗ 
chen an den Nachlaß dergeſtalt präkludirt wer⸗ 
den, daß fie ſich alle Verfügungen gefallen laſ⸗ 
fen müſſen, welche der Beſitzer des Nachlaſſes 
in Anſehung eines Dritten darüber getroffen 
hat. Breslau, den 15. Juli 1842. 
Königliches Ober: Eanbed Gericht. 
5 al. 
Erſter Sen Fünadeich. 


— ———— 
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bekannten Verfaſſer, obige Zeichnungen mit er⸗ 
läuterndem Texte herauszugeben. Die Pläne 
ſind für kleinere, ſo wie für die größten Sud⸗ 
werke berechnet und können daher zu allen 
Verhältniſſen leicht angepaßt werden. 


Bei Ferd. Hirt in Breslau iſt vorrä⸗ 
thig, ſowie für das geſammte Oberſchle⸗ 
ie zu beziehen durch die Hirt'ſchen Buch⸗ 

ndlungen in Ratibor und Pleß: 
Handbuch für jeden Pferdebesitzer. 


Heinr. Möller: Der erfahrene 


Haus⸗Pferdearzt. 


Oder Darſtellung aller innerlichen uud Außer: 
lichen Pferdekrankheiten und gründlicher un⸗ 
terricht, ſie zu erkennen, zu verhüten und zu 
heilen. Nebſt Anweiſung, das Alter eines 
Pferdes genau und ſicher zu erkennen, und 
einem Anhange, welche die in dieſem Buche 
vorkommenden Rezepte enthält, Ein Hülfs⸗ 
buch für jeden Pferdebeſizer, beſonders für 
Landwirthe, Thierärzte, Schmiede dc. Veerte, 

verbeſſerte Auflage. 8. 20 Sgr. 


— — KA KA „ 
Bei Robert Binder in Leipzig 
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ſchien und iſt durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen, in Breslau durch Ferd. Hirt, 
für das geſammte Oberſchleſien aber 
durch die Hirtſchen Buchhandlungen in Na⸗ 
tibor und Pleſt: 8 
Schelling und die Offen⸗ 
barung. 
Ktitik des nrueſten Reaktionsverſuchs gegen 
die freie Philoſophie. 
Eleg. broſch. 15 Sgr. 

Dieſe Schrift liefert eine aus geiſtvoller Fe⸗ 
der gefloſſene Kritik der von Schelling in 
Berlin gehaltenen philoſophiſchen Vorleſungen. 


Subhaſtations⸗ Patent. 
Im Wege der nethwendigen Subhaſtation 
iſt zum Verkaufe der auf 8643 Rtlr. 11 Sgr. 
10 Pf. abgeſchätzten, auf der Frledrich⸗Wil⸗ 
helmſtraße hierſelbſt Nr. 18 und 19 gelegenen, 
von der verſtorbenen Wittwe Meyerhöffer 
nachgelaſſenen Grundſtücke ein Termin 

auf den 20. Dezember 1842 

Bormitt, Il uhr 
vor dem Ober⸗Landesgerichts⸗Aſſeſſor von 
Glan im Parteienzimmer Nr. 1 anberaumt. 
Taxe und Hypothekenſchein können in der 

Ri giſtratur eingeſehen werden. Sämmtliche 
unbekannte Realprätendenten werden zu bier 
ſem Termine zur Vermeidung der Ausſchlie⸗ 
ßung mit vorgeladen. 5 
Breslau, den 6. Mai 1842. 
Körigliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Subhaſtations⸗Pateunt. 

Behufs der Erbtheilung iſt zum nothwen⸗ 
digen Verkaufe des in der Katharinen⸗Straße 
Nr. 4 und in der Ziegengaſſe Nr. 7 gelege⸗ 
nen, auf 9119 Rihlr. 22 Sgr. 8 Pf. abge⸗ 
ſchätten Meyerhoffer ſchen Hauſes ein Ter⸗ 
min auf den 13. Dezember d. J. Vormittags 
11 uhr vor dem Herrn Oberlandes gerſchts⸗ 
Aſſeſſor v. Glan im Parteienzimmer Nr. 1 
anberaumt. Taxe und Hypothekenſchein kön⸗ 
nen in der Regiſtratur eingeſehen werden. 

Zugleich werden alle un ekannten Realprä⸗ 
tendenten zur Vermeidung der Ausſchließung 
eingeladen. 8 

Breslau, den 6. Mai 1842. 

Königl. Stadtgericht. II. Abtheilung. 


f Holz: Verkauf, 

Zum meiftbietenden Verkauf an Strauch⸗ 
gehölzen im dieſſeitigen Forſtrevier find nach⸗ 
ſtehende Termine anberaumt: 

1) im Schuß bezirk Rudau den 18. Nov. e., 
3 2 ne den 28, Nov. o., 

an „ ariencranſt d. 20. Nov, 
ſtehend Strauchholz in A f 
4) im Schutzbezirk Zedlitz den 5. Dezbr. e., 

; Strauchholz⸗Haufen; 
5) im Schutzbezirk Merzdorf den 15. Dez. c., 

5 ſtehend Strauchholz in Loosen. 

Käufer wollen ſich zu dem Termine ad 1 
auf der Clarencranſter Hutung, zu den Ter⸗ 
minen ad 2 bis 5 in dem Kretſcham der ge⸗ 
nannten Orte jedesmal früh 9 Uhr einfinden. 

Zedlitz, den 7. November 1842 

Königliche Forſt⸗Verwalkung. 


Auktious⸗Anzeige. 
Donnerſtag den 17. dieſes Monats, Vor⸗ 
mittags 9 Uhr, foll der Nachlaß der verwitt⸗ 
weten Majorin von Reichold, in dem 
Auctions⸗Gelaſſe des Königl. Ober⸗Landes⸗ 
Gerichts öffentlich gegen baare Zahlung ver⸗ 
ſteigert werden. Der Nachlaß beſteht in Mö⸗ 
beln, Leinenzeug und Betten, Kleidungsſtücken, 
Haus: und Küchengeräthen und in allerhand 
Vorrath zum Gebrauch. Demnächſt ſoll auch 
ein werthvoller Diamantring mit verſteigert 
werden. ü g 
Breslau, den 8. November 1842. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 
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Freiwilliger Verkauf. 


Die im Liegnitzer Kreiſe belegenen Güter: 


Grä⸗ 


Groß⸗Baudiß nebſt Marienhof, 
Rtl. 


nowitz und Campern, auf 40,36 
10 Sgr. 10 Pf., 
Klein⸗Baudiß, auf 56,985 Rthl. 23 Sgr. 


8 Pf., 

Jenkau, auf 28,117 Rtl. 8 Sgr. 9 Pf. 
landſchaftlich abgeſchätzt, ſollen auf Antrag der 
Beſitzer, du wor 85 Erben, in termine 
den 3. Dezember 1842, Vormittag 11 uhr, 
auf dem hieſigen Oberlandesgericht vor En 
Deputirten, — * e e 
Jonas freiwillig ſubhaſtirt werden.. 3 

Taxe, Hypothekenſchein und Kaufsbedingan⸗ 
gen können in unſerer Regiſtratur, 1 
werden, wobei noch bemerkt e iejeni⸗ 
gen 4500 Rtht., welche Rubrik 80 Hypo⸗ 
thekenbuchs, als für den frühern Beſiger der 
Baudißſchen Güter, du Port auf Groß⸗Wan⸗ 
dris einzutragendes Ablöſüngs⸗Kapital vermerkt 
ſtehen, vom Kaufe ausgeſchloſſen bleiben. 
Die Kaufsbedingungen find folgende: 

a) die Güter können ſowohl im Ganzen, 

als auch vereinzelt, letzteren Falles 

1. Groß⸗Baudiß mit Marienhof und den 
dazu gehörigen Zinsdörfern Gränowitz 

und Campern, N 

II. Klein⸗Baudiß und Zubehör und 

III. Jenkau und Zubehör, 

für ſich verkauft werden. i 

5) Wer auf den ganzen Complexus der Gü⸗ 

ter bieten will, beſtellt eine ſofort gericht⸗ 
lich zu deponirende Caution von 10,000 Rtl. 

Für Gebote auf die einzelnen Güter aber 
werden, und zwar auf die Güter ad 1 4000 
Rthl., auf das Gut ad II ebenfalls 4000 Rtl. 
und auf das Gut ad III 2000 Rthl. Kaution 
deponirt. 8 

e) Der Verkauf geſchieht in Pauſch und Bo⸗ 
gen ohne alle Vertretung, auch verzichtet 
der Käufer auf jede Entſchädigung für 
die inzwiſchen durch Kapitalszahlung er⸗ 
folgte theilweiſe Ablöſung des Getreidezin⸗ 
ſes dreier Bauern zu Groß⸗Baudiß. 

Der Zuſchlag erfolgt an den Meiſt⸗ und 
Beſtbietenden nach der Einigung der In⸗ 
tereſſenten. 
Die Zahlung des Kaufpreiſes wird baar 
in Courant oder in ſchleſiſchen Pfandbrie⸗ 
fen nach dem Courſe vor der Uebergabe 
der Güter, nach Eingang der obervor⸗ 
mundſchaftlichen Einwilligung des Königl. 
Pupillen⸗Kollegii zu Breslau in den Zu: 
ſchlag, weshalb Licitant mindeſtens zwei 
Monate lang an ſein Gebot gebunden 
bleibt, und zwar der Antheil der maſo⸗ 
rennen Miterben an dieſe unmittelbar, der 
Neſt aber zum Depofito des Königl. Pu⸗ 
pillen⸗Kollegiums zu Breslau, zur Ritter⸗ 
gutsbeſitzer du Portſchen Vormundſchafts⸗ 
Maſſe gezahlt. — Auch können bei dem 
Verkaufeldes ganzen Complexus der Gü⸗ 
ter 90,000 Rthl. Kaufgelder a 4 pCt. 
verzinsbar zur erſten Stelle auf denſelben 
belaſſen und hypothekariſch eingetragen 
werden. 
Die Uebergabe der Güter erfolgt gleich 
nach Eingang der obervormundſchaftlichen 
Genehmigung des Zuſchlages und nach 
Entrichtung der Kaufgelder. 
6) Die ſämmtlichen Koften der Subhaſtation 
und der Licitation incluſive Stempel, fo 
wie der Uebergabe trägt der Käufer ohne 

Anrechnung auf das Kaufpretium. 

Glogau, den 15. Juli 1842. 

Königl. Ober⸗Landesgericht. Erſter Senat. 

2 v. Forckenbeck. 


Auktion. 


Am 11. d. Mis. Vorm. 9 Uhr ſollen 
im Auktſonsgelaſſe, Beeiteſtraße Nr. 42, 
Tuchreſte, Palltotsſtoffe, Cigarren, 
Buchbinder⸗Galanterieen, Kinderſpiel⸗ 
ſachen und leinene Bänder 
öffentlich verſteigert werden. 
Breslau, den 8. November 1842. 
Mannig, Auktſons⸗Kommiſſar. 


Auktion. 

Am Alten d. Mts. Vormittags 9 uhr und 
Nachmittags 2 uhr u. f. Tag, ſollen in Nr. 
24, Ohlauer Straße, Bänder, Zwirn, Baum⸗ 
wolle, Seide, Stickwolle, Caneva's, Stickmu⸗ 
ſter, Perlen, div. kurze Waaren, Handlungs: 
Utenfilien, als: Repoſitorſen, Schilder, Aus: 
hängeſchränkchen, ein vollſtändiges Schankre⸗ 
pofitorium, nebſt abt dier Mäßern und 
Schankbrett, und endlich div. Glas⸗ und Por⸗ 
zellan⸗Waaren und allerhand Sachen öffentlich 
rein: werben, 2 0 

reslau, den 8. November 1842. 
Mannig, Auktions⸗Kommiſſar. 


Belohnung. 


unter dem 14. März d. J. iſt ein nach 
ꝓfaffendorf bei Landshut adreſſirtes Schrei 
ben, worin befindlich geweſen: 
1) der Hypothekenſchein von Pfaffendorf, 
2) ein quittirtes Inſtrument über 7730 Rtlr., 
nach der Poſt geſchickt, angeblich aber nicht 
abgegeben worden. Wer dieſe beiden Doku⸗ 
mente, welche keinem Dritten von irgend ei⸗ 
nem Werth ſind, Herrenſtraße Nr. 20, eine 
Stiege hoch, abliefert, oder nachweiſt, wo ſich 
diefe'ben befinden, erhält eine Belohnung von 
ehn Thalern Courant. . 
um Verkauf: Ein gebrauchter, leichter 
Schlitten, ein Glockenſpiel und eine Schlitten⸗ 
Decke. Schuhbrücke Nr. 43, te Etage. 


d 


— 


e) 


1 


— 
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Erprobte Haar⸗Tinktur. 


Sccheres und in feiner Anwendung ganz einfaches unſchädliches Mittel, weißen, 
grauen, gebleichten und hochblonden Haaren in kurzer Zeit eine ſchöne dunkle Farbe 
zu geben und dabei das Wachsthum derſelben zu befördern. Unterſucht und geneh⸗ 
migt von den Medizinal⸗Behörden zu Berlin, München und Dresden. 

Preis pro Flacon 1 Ntlr. 10 Sgr., 
bel Abnahme in größeren Flaſchen iſt der Preis bedeutend billiger, 
In Breslau allein zu haben bei s 
S. G. Schwartz, Ohlauer Straße Nr. 2 


Meſſinaer Apfelſinen 


empfingen und offeriren billig: Gebr. Knaus, Kränzelmarkt Nr. 1. 


* hd e 
Weihnachts⸗ Anzeige für Damen. 

Alle Arten Perlenſtickereien zu Tablets, Wachsſtockbüchſen, Lichtſchirmen, Brief⸗ 
beſchwerern, Gardinenhaltern, Mehlſpeiſe-Reifen, Servietten⸗Bändern, Whiſtmarken, Flaſchen⸗ 
unterſätzen u. ſ. w. werden elegant und billigſt in Bronce gefaßt; auch ſind dergleichen 
Gegenſtände ſchon fertig zu haben beim Gürtler und Broncearbeiter Julius Liedecke, 
Ohlauerſtraße Nr. 19, im Hofe par terre, und wird darauf Beſtellung auch angenommen 
Ring⸗ und Hintermarkt⸗(Kränzelmarkt⸗) Ecke in der zweiten Bude. 


Offener Poſten. Die neueſten, einfachſten, billigſten, ohne 


5 koſtſpielige Veränderung, bei jedem Bren⸗ 
Ein unverheiratheter militairfreier nereiapparate, bei Kartoffeln, wie Getreide, 


ohne irgend andere Hefe anwendbaren Gäh⸗ 

rungsmittel und Maiſchmethode, welche bei 
findet zum 1. Januar 1843 ein Unterkommen. "allen Vortheilen, aller bis jetzt nur irgend be⸗ 
Schriftliche Meldungen, denen die Führungs⸗ kannten, 750 bis 800 P. Alkohol aus dem 
Atteſte bald beizulegen ſind, nimmt die Hand⸗ Scheff. Kartoff. liefern, mithin den diesjähri⸗ 
lung der Herren W. Lode & Comp., Oh: gen Ausfall letzterer reichlich decken dürften, 
lauer Straße, im Zuckerrohr, entgegen. offerirt den Herren 


Berliner Brennereibeſitzern 


gegoſſene Lichte und Branntweinbrennern, 


empfing und verkaufe das Pfund mit 6 Sgr. unter völliger Garantie, die Commiſſ.⸗ und 


Juliu 8 Ho fr i ch ter, en G. Bt, Produkten⸗Gros = Handlung 


von G. Voigt zu Danzig, für 10 Frdor. 
Schmiedebrücke Nr. 34. franco. 


Vor dem Schweidnitzer Thore „am Stadt⸗ 
graben Nr. 17“ vorn heraus iſt eine gut mö⸗ 
blirte Stube nebſt Kabinet zu vermiethen und 
bald zu beziehen. Das Nähere Parterre. 

Veränderungswegen iſt eine bequeme Woh⸗ 
nung, aus ſieben Zimmern und Zubehör be⸗ 
ſtehend, im 1. Stock, zu Oſtern 1843 an eine 
anſtändige, ruhige Familie zu vermiethen und 
Näheres darüber beim Eigenthümer, Karlsſtr. 
Nr. 36 im 2. Stock, zu erfahren. ; 


Zu kaufen wird geſucht: 
Ein kleiner gebrauchter gußeiſerner Stubenhei⸗ 
5 . ein 8 8 Den 2 

ohlenfeuerung. Auskunft wird 
ren ee Nr. 20, a ea ats en 

Weidenftrape Nr. 3 ift ein Pferdeſtall fo- 

fort zu vermiethen. ; \ 
Kuſche, Häuſer⸗Adminiſtrator, 
Albrechtsſtraße Nr. 38. 


Neue kleine Fett⸗Heringe, 
in Größe und Geſchmack den Sardellen gleich, 
30 Stück 1 Sgr., das Pfund 2 Sgr., in 
ganzen u, getheilten Tonnen billiger, empfiehlt 

Joſ. Kienaſt, 
Nikolaiſtraße Nr. 16, (3 Könige). 
Schwarze 


Mailaͤnder Taffete, 


in allen Breiten, empfiehlt zu äußerſt billigen 
\ Preiſen: 


Louis Schleſinger, 
Roßimarkt⸗Ecke Nr. 7, Mühl⸗ 
hof, erſte Etage. 


Obſtwein (Aepfelwein) 

die Flaſche 5 Sgr. 
offerirt in ausgezeichnet ſchöner Qualität, im 
Ganzen zum Wiederverkauf billiger: 


C. R. Kullmitz, 


Ohlauerſtr. Nr. 70, im ſchwarzen Adler. 


0 * 
20,000 Ntlr. a4 pCt. 
7 
ſind gegen pupillariſche Sicherheit, im Ganzen 
oder getheilt, auf 95096 Grundſtücke nachzu⸗ 
weiſen durch den Oekonom Heidenreich, 
Schmiedebrücke Nr. 16. 


3 uaren: Offerte. 
Sehr ſchöne grüne, reinſchmeckende 
Kaffee's, a Pfd. 5 ½, 6, 7,7%, u. 8 Sgr.; 
neuen een Carol. Reis, A 
Pfd. 2¼, 3 und 3½ Sgr.; 
neue große geleſene Roſinen, A Pfd. 
3½ Sgr., empfiehlt: 
Se nrich Kraniger, 
Karlsplatz Nr. 3, im Pokoihofe. 


, „ Wohnungs⸗Geſuch. f 

„Eine Wahnung von 3 geraͤumigen Piecen, 
bes Riad im erſten Stock, in der Nähe 
Mietern geſcchte a, wird don zwei foliben 
Adreſſen bei den 


4. 


Ein tüchtiger Wachsziehergehülfe, 
welcher Atteſte ſeiner Brauchbarkeit aufzuwei⸗ 
ſen hat, kann nach außerhalb auf mehrere 
Jahre Arbeit bekommen. Das Nähere in der 
Schum annſchen Porzellan-Niederlage auf 
dem Ringe, der großen Waage gegenüber. 

Geſtern Abend iſt in einem hieſigen Bier⸗ 
Keller ein ganz neuer ſogenannter Sack⸗ 
Palito abhanden gekommen, vor deſſen An⸗ 
kauf Jedermann gewarnt, dem Wiederbringer 
aber eine angemeſſene Belohnung zugeſichert 
wird in den drei Bergen, Büttnerſtraße. — 
Beſchaffenheit des Palitots: feiner, griechi⸗ 
ſcher, mit ſolchen Aermeln, Stoff von bral⸗ 
nem Tuch, mit dergleichen Sammtkragen, 
durchaus mit ſchwarzer Seide 
einfach mit Borden beſetzt. 

Breslau, den 8. November 1842. 


Ein Dekonomie⸗Lehrling, der die nö⸗ 
thigen Schulkenntniſſe beſitzt, findet gegen 
Zahlung einer mäßigen Penſion, bei einer der 
größten Wirthſchaften Schleſien s, ein baldiges 
Unterkommen. Näheres bei E. Berger, 
Ohlauer Straße Nr. 77. 

Taſchenſtraße Nr. 5 iſt eine kleine Woh⸗ 
nung für einen Herrn zu vermiethen. 


Weidenſtraße Nr. 33, eine Stiege, ft eine 
meublirte Stube zu vermiethen und bald zu 
beziehen bei Hanau. 


Wegen Verſetzung des Miethers iſt eine 
freundliche Wohnung (4 Stuben, 2 Kabinets 
nebſt Beigelaß) Kloſterſtraße Nr. 8, 2 Trep⸗ 
pen hoch, vom 1. Dezbr, ab, auch früher, ganz 
oder getheilt, zu vermiethen. ’ 


. ̃ ̃ —Z— EN —— 

Sollte der Besitzer eines Gutes oder 
Güter behindert sein, darüber persönlich 
die Beaufsichtigung zu führen, so wünscht 
ein streng rechtlicher, mehrseitig gebil: 
deter, verlassbarer Mann diese zu über- 
nehmen, wogegen er nur freie Station 
verlangen würde, Anerbieten werden un- 
ter A. B. poste restante Steinau /. er- 
beten. 2 


Die Stelle einer Erzieherin für meine Töch⸗ 
ter, iſt bereits vergeben. Dies zur Erwiede⸗ 
rung auf bereits erfolgte, ſo wie zur Begeg⸗ 
nung anderweitiger Anmeldungen. ; 

ö v. Weigel. 


Junge Kanarienhähnchen, 
guter Art, ſind zu verkaufen: Hinterhäuſer 
Nr. 17, zwei Stiegen hoch. 


Morgens 

Morgens 9 uhr. 

Mittags 12 uhr. 

Nachmitt. 3 Uhr, 
9 u 


Abends r. 


und um baldige Abgabe der 
Herren W. 5 


—— e 2 —— äww— 4 ͤ ü — H—VA—4— nenn. 


gefüttert unde 


üniverfitäts : Sternwarte. 


— — —-¼¼ ˙¼¼ een ͤ ĩ· k ͤĩ 
The t N g 
8. Novbr. 1842, Barometer u ie 4 
3. 2. inneres. äußeres. —.— Wind. Gewoͤlk. 


Heute Nachmittag 
muſikaliſche Unterhaltung 


beim Koffetier Reiſel, Mauritiusplag Nr. 4. 
Alle Arten Lampen werden auf das 
Billigſte gut und ſchnell gereinigt, reparirt und 
lackirt: Heiligegeiſt⸗Straße Nr. 9, bei 
N. Wahler, Lampenreparateut - 
Angetommene Fremde. 

Den 7. November. oldene Gans: 
Hr. Handlungs⸗Agent Haymann a. Dresden. 
HH. Kaufl. Jaffé a. Poſen, Hirſchberg und 
Laue aus Berlin. — Weiße Adler: Hh. 
Gutsb. v. Trepka a. Paris, Frhr. v. Seherr⸗ 
Thoß a. Olbersdorf, v. Slupski a. Großherz 
Pofen. Hr. Major v. Knobelsdorf und Hr. 
Kaufm. Leitgebel aus Liegnitz. — Goldene 
Schwert: Hr. Kaufm. Winkhaus a. Halver. 
— Hotel de Silefie: Hr. Kaufm. Schulz 
aus Berlin. Fräulein v. Wechmar a. Lüben⸗ 
Hr. Bar. v. Frankenberg aus Schreibersdorſ⸗ 
Hr. Rechnungsrath Kuerk aus Berlin. PM 
Kammerh. v. Teichmann aus Kraſchen. Hö. 
Gutsb. v. Niemojowski a. Bronowo, Baron 
v. Zedlitz a. Rauſſe. Hr. Paſtor Nürnberger 
a. Kreibau. Hr. Prof. Pohl aus Poſen. — 
Blaue Hirſch: HH: Guͤtsbeſ. Mitſchke aus 
Großh. Poſen, Hellmann u. Hr. Inſp. Hell 
mann a. Beilau. — Goldene Zepter: Hr. 
Oberſtlieut. v. Walther⸗Cronegk a. Kapaſchütz. 
Hr. Pfarrer Müntzer u. Hr. Lehrer Wagner 
a, Krinſch. — Hotel de Sax et HH. Kaufl 
Kleinert a. Zduny, Großmann a. Tannhauſen. 
— Rautenkranz: Hr. Kaufm. Mamela 
a. Kaliſch. Hr. Generalmajor v. Kurſell aus 
Neiſſe. HH. Gutsb. Brunwei a. Polen, Die- 
bitſch a. Badewitz. HH. Inſp. Scheder aus 
Nimkau, Böhmer a. Lubosz. — Weiße Roß 
HH. Kaufl. Löwe a. Steinau a. O., Hirſch⸗ 
feld a. Glogau, Baum a. Rawicz, Meinert A 
Jauer. Hr. Gutsb. Scholtz a. Kl.⸗Jänowizz⸗ 
— Gelber Löwe: Hr. Gtsb. Bar. v. Gre⸗ 
gory aus Zauche. Hr. Kaufm. Birendt aus 
Winzig. — Zwei goldene, Löwen: Hh. 
Kaufl. Geiſenheimer a. Jauer, Haberkorn aus 
Neiſſe, Neiſſer a. Schweibnig. — Königs 
Krone: Hr. Wirehſchafts⸗Inſp. Haniſch aus 
Frauenhain. . 

Privat⸗Logis: Kloſterſtr. 80: Hr. Ge 
neralmajor v. Duncker. — Hummerei 3: Hr. 
v. Wensky u. Hr. v. Korkwitz aus Strehla 
Frau Ober⸗Bergräthin Graf a. Brieg. T aus 
brechtsſtraße 30: Hr. Kaufm. Schnurpfeil in 
Leobſchüg. — Albrechtstr. 18: Hr. Kaufm. 
Credner a. Trieſt. 


2C!...0é0ͤ5i .... 
Wechsel- & Geld-Cours. 

Breslau, den 8. Novbr. 1842. 
Wechsel. Course: Briefe. 


Amsterdam in Cour... |2 Mon. 139% 
Hamburg in Banco . ja Vista] 151% 


Geld. 
— — 


Dre 2 Mon.] — 150 ½3 
London für 1 Pf. St. . 3 Mon.] — 6.24 
Leipzig in Pr. Cour. a Vista — — 
Dits ee Messe — — 
Augsburg » x 2Mon || — — 
8 2 Mon — 103% 
Berlin a Vista. — 99% 
DW... a Veen 2 Mon.“ — 99 56 
Geld- Course, 
Holland. Rand-Dukaten — EN, 
Kaiserl, Dukaten „ 95 
Friedrichsd oer — 113 
Louled o 109 781 — 
Polnisch Courant — — 
Polnisch Papier- Gele 945% —.— 
Wiener Einlös.- Scheine 42 a 
Zins 
Effeeten - Course. | fuss 
Staats-Schuldsch., convert. | 4 103 75611 — 
Seehdl.-Pr.-Scheine A560 R. — — 90 
Breslauer Stadt-Obligat.. 3½ 101 ½ — 
Dito Gerechtigkeits- dito 4 ů 97 — 
Grossherz. Pos. Pfandbr. | 4 105% — 
dito dito dito 3½ 102 ½% — 
Schles. Pfandbr. v. 1000 R. 3% — — 
dito dito 800 N. 3½102¼] — 
dito Litt. B. dito 1000 R. 4 — — 
dito dito 500 R. 4 105%] — 
Eisenbahn. Actien- 0/8. 
3 voll eingezahlt | 4 9174 — 
Freiburger Eisenbahn- Act. 
voll eingezahlt. 4 101 — 
Discont o LVA — 
f 5 


überwölkt 
DOND 3e] heiter 
ON 13" Heine Wolken 
D Schleiergewölk 5 


70 


0 


Temperatur: ö Fehr * F 


Brunzlow f > 
le male Wr. 7, geetn, _ Getreide: Preiſe. Breslau, den 8. November. 
Breslau, Gage de dee een 7 f Höhlen, Mitten, Nicdeiger. 

4 eſchafts⸗ e — * 7 
Gggenhüwer kränklich und dhe allt, er Weizen: 1 Kl. 25 Sgr. 6 pl. 1 K. 5 Ser. 9 pf. 1 K. 10 Ser. — Pf. 
an einen ſoliden anſtändigen Mann zu ner Roggen: 1 R.. 15 Sgr. — Pf. 1 N.. gr. 9 pf. 1 Nl. 12 Sor. 6 pf 
pachten. Näheres bei E. Berger, Ohlauer Gere: 1 Rl. 4 Sgr. — Pf. 1 N.. 3 Sgr. 3 pf. 1 Kl. 2 Sgr. 6 pf. 
Straße Nr. 77 \ Hafer: — Rl. 28 Sgr. 6 Pf. — Rl. 27 Sgr. 9 pf. — Ai. 27 Sgr. — Pf. 


